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Der wahre Zweck eines Buches ist,


den Geist hinterrücks


zum eigenen Denken zu verleiten.


- Marie von Ebner-Eschenbach -
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Prolog


Nach einem gewonnenen Krieg mit vielen Tausenden Toten, fernab der Heimat die Heimreise anzutreten, mag für viele eine Erleichterung sein. Dennoch haben die Wirren der vergangenen Monde, das sinnlose Töten und Sterben dem Land und deren Bevölkerung unsagbares Leid zugefügt. So wird es wohl noch lange Zeit dauern, bis auch diese Wunden verheilen. Vor allem, weil es unter denjenigen die als Sieger aus diesem schrecklichen Krieg hervorgegangen sind, immer noch welche gibt, die keine Lehren aus dem Schmerz eines solchen Konfliktes ziehen wollen. Doch dies scheint ein Fluch zu sein, der das Land fest in seinem Bann zu halten vermag. Ein Fluch aus alten Tagen, ausgesprochen von Aspidis, einer mächtigen Hexe, deren einziges Bestreben es je war, ihr und den Mächten der Finsternis dieses Land auf Ewigkeit einzuverleiben. Ja nicht einmal Kyra Con Vaal-Keres Mut, als diese sich mit ihren Gefährten der Hexe Aspidis entgegenstellte, vermochte all dem Einhalt zu gebieten. Zwar schien der Fluch gebrochen, als das Herz der Hexe von Kyras Schwert Lohr durchbohrt wurde, der Geist der Getöteten aber konnte dem leblosen Körper entweichen, um sich einen neuen Wirt zu suchen. Fernab von Zerylias in einem Land, von dem noch nie jemand etwas gehört hatte, glaubte dieser Dämon in einem elysischen Priester aus dem Volk der Sirmatesker seinen Wirt gefunden zu haben, um mit ihm eine Symbiose einzugehen. Jedoch war das Unterbewusstsein der Sirmatesker nicht so leicht zu beeinflussen, wie das der Bewohner aus der alten Heimat der Hexe und so konnte Aspidis Geist ihrem Wirt nur mehr des Nachts in seinen Träumen erscheinen. Auch war es ihm fortan nicht mehr möglich, den Körper des neuen Wirtes auf Dauer zu verlassen. Lediglich für kurze Zeit und auch nur, wenn sein Wirt schlief, konnte der Dämon im Kopf eines anderen Sirmateskers sein Unwesen treiben, ehe er wieder zu seinem Wirt zurückkehren musste.




Vor sechs Jahren, fernab von Zerylias


„Habt ihr wohl geruht göttliche Hoheit? Unser ehrwürdiger Heeresführer Salmator schickt mich, um euch zu sagen, dass unser erlauchter König nach euch verlangt“, sagt ein junger Mann in demütiger Haltung zu seinem Herren. Nachdem sich Hollmar, der elysische Priester, auf seinem völlig durchwühlten Schlaflager aufrichtet, muss er sich im nächsten Moment auch schon übergeben. Angesichts der zutiefst unpassenden Frage seines Domestiken würde Hollmar nichts lieber tun, als diesen zu bestrafen. Doch in seinem Kopf, wie auch in seinem Körper scheinen Abertausende Kakerlaken ihr Unwesen zu treiben und so lässt er sich zurück auf sein Lager fallen. Aber nicht nur sein Leib scheint in diesem Moment zu erschlaffen. Auch sein Geist vermag sich nicht dagegen zu wehren das Bewusstsein zu verlieren und so fällt er erneut in einen tiefen Schlaf. Doch es sollte kein erlösender Schlaf sein, weil ihm der Schmerz in seinem Kopf bis in diese Befindlichkeit verfolgt. Bilder, wie er sie bisher noch nie gesehen hat und sich auch niemand etwas darunter vorstellen kann, lassen diese Vision in Hollmars Kopf zum schlimmsten Albtraum seines Lebens werden. Dennoch ergeben diese Gedanken nach einiger Zeit in seinem Unterbewusstsein ein Bild, welches er nach seinem Erwachen zu deuten vermag.


Sich bewusst eine böse Bestrafung zu erwarten, betritt jener Diener die Kanzlei des Heeresführers der Sirmatesker, welcher ihm befohlen hat, Hollmar zu berichten, dass der König nach ihm verlangt. Und so zieht Salmators Peitsche eine tiefe Strieme über den nackten Oberkörper des jungen Mannes, als dieser ohne den elysischen Priester erscheint. Und dennoch ist es die geringste Strafe, die er sich erwartet hat, ahnden die Sirmatesker noch viel geringere Vergehen ihrer Dienerschaft und Untertanen mit weitaus grausameren Züchtigungen.


Mit der Kraft eines Bären stößt Salmator kurz darauf die Tür zu Hollmars Schlafgemach auf, um diesen selbst davon zu unterrichten, dass von höchster Stelle nach ihm verlangt wurde. Jedoch beachtet Hollmar auch das Erscheinen des Befehlshabers der sirmateskischen Streitmächte nicht. Infolge dessen ergießt sich der Inhalt einer Waschschüssel über Hollmars Kopf, um diesen aus seinen Träumen zu reißen.


„Unser König verlangt nach uns, verlangt nach euch! Also erhebt euch und kommt mit. Ich will seinen Zorn nicht auch noch über mich ergehen lassen, nur weil es dem elysischen Priester zu viel Umstände bereitet, seinen Arsch aus dem Bett zu erheben“, brüllt Salmator. Anschließend stößt er mit derselben Wucht, mit der er schon die Tür öffnete, die Fensterläden auf. Gleißend helles Licht durchströmt daraufhin das Gemach des elysischen Priesters, um in dessen Augen wie tausend Nadelstiche zu schmerzen. Aber auch Hollmar weiß, dass es vernünftiger ist, den König nicht warten zu lassen. Also bleibt ihm trotz seiner misslichen Lage nichts anderes übrig, als Salmator zu folgen, da dieser bereits auf dem Weg ist den Raum zu verlassen.


„Habt euch wohl letzte Nacht wieder einmal zu viel verausgabt. War es Thujon oder Sangue oder doch die Jünglinge, welche euch einen so schweren Kopf beschert haben? Nein, lasst mich raten, es war eine Ramera, die ihr wie wir alle wissen, trotz eures Gelöbnisses sich niemals mit dem anderen Geschlecht zu vergnügen, bevorzugt?“, verspottet Salmator den elysischen Priester.


„Was will eigentlich unsere majestätische Hoheit an diesem noch so jungen Tag von uns?“, möchte Hollmar wissen, noch ehe sie den Bereich des königlichen Palastes betreten, der eigentlich der Königsfamilie vorbehalten ist und nur auf Erlaubnis des Königs betreten werden darf.


„Von mir will er nur, dass ich euch zu ihm bringe. Muss wohl eine schlechte Nacht hinter sich haben, wenn er schon zu so früher Stunde nach seinem hohen Priester verlangt. Aber was solls, mich geht das nichts an, genauso wie euer Vergehen, sich mit einer Frau zu vergnügen. Irgendwie kann ich euch sogar verstehen. Auch mir ist der pralle Arsch einer Frau lieber, als der schmächtige Hintern eines Jünglings“, erwidert Salmator lachend, ehe sich die beiden den königlichen Gemächern nähern.


„Meldet unserem erlauchten Gebieter, dass ihm wie befohlen unser elysischer Priester seine Aufwartung machen möchte“, sagt Salmator zu des Königs Mundschenk, der die beiden bereits vor der Tür erwartet. Als sich Salmator allerdings kurz darauf abwenden will, erklärt ihm der königliche Diener, dass auch seine Anwesenheit gewünscht werde, was wiederum bei Hollmar ein hämisches Grinsen, aber auch Erleichterung auslöst.


„Die Götter haben mir heute Nacht den Schlaf geraubt, indem sie mir einen bizarren Traum beschert haben. Bringt ihnen in meinem Namen ein Opfer dar und erklärt mir meine Träume“, verlangt der König der Sirmatesker von seinem Priester, noch ehe er in kurzen Worten seinen Traum schildert. Hollmar aber hatte denselben ungewöhnlichen Traum, der dem des Königs bis auf das kleinste Detail gleicht. Diese Tatsache jedoch verschweigt er dem König, da dieser es als Affront sehen könnte, wenn seine Untertanen dieselben Träume haben wie er. Also interpretiert Hollmar den Traum des Königs als Botschaft Hajuras, welche ihm dem König der Sirmatesker den Auftrag erteilt Schiffe auszusenden, um neues Land zu entdecken und sich untertan zu machen.


„Und wo soll sich dieses neue Land befinden?“, möchte der König daraufhin missmutig wissen.


„Im Norden jenseits des Meeres, da wo des Nachts der Himmel leuchtet und der Glitzer aus Hajuras Haaren im Meer versinkt. Dort mein König werdet ihr jenes Land finden, von dem in den alten Büchern der Geschichte geschrieben steht, um es für das Volk der Sirmatesker in Besitz zu nehmen.“


„Jenseits des Meeres? Dort gibt es nur Wasser und sonst nichts! Gebt zu, ihr wisst es nicht. Ihr Gelehrten redet von Dingen, die ihr selbst nicht glauben wollt“, entgegnet ihm Salmator, ohne auf die Erlaubnis des Königs zu warten, sich zu Hollmars Erklärung äußern zu dürfen.


„Schluss jetzt! Wenn mir Hajura auf diesem Weg eine Botschaft zukommen lässt, dürfen wir uns ihrem Willen nicht widersetzen. Warum aber möchte unsere geliebte Göttin, dass wir dieses Land erobern? Gibt es dort Reichtümer oder Schätze, von denen unser Volk nicht einmal zu träumen wagt?“


„Gewiss gibt es das alles dort und noch viel mehr. Warum sonst sollte euch Hajura diese Botschaft geschickt haben?“, säuselt Hollmar, um in der Gunst seines Königs Wohlgefallen zu finden.


„Wenn dem so ist, werden wir Schiffe aussenden, um dieses Land zu finden. Schiffe, die ihr anführen werdet“, befiehlt der König und lässt dabei keinen Zweifel offen, dass Salmator diese Entdeckungsreise anführen wird. Hollmars Gesicht ziert dabei ein hämisches Grinsen, hatte er doch in letzter Zeit immer wieder Meinungsverschiedenheiten mit Salmator.


„Ich erlaube euch, ein Dutzend unserer Schiffe mit all dem auszurüsten, was ihr für diese Fahrt benötigen werdet. Ja ich werde euch sogar einen Priester mit auf die Reise geben. Ich werde euch unseren elysischen Priester Hollmar mit auf die Reise geben, auf dass er sich seines Gelöbnisses ersinnen kann. Eine gute Gelegenheit für euch, um bei Hajura, für den Frevel bei einer Frau gelegen zu haben, Abbitte zu tun“, sagt der König an Hollmar gewandt. Dabei lässt er nicht den geringsten Zweifel daran, dass es ihm mit seiner Ankündigung ernst ist.


„Aber mein König, wer soll …


„Schluss jetzt oder ich lass euch auf der Stelle kastrieren. Ihr werdet diese Mission als Priester begleiten, um die Menschen dieses Landes zum rechten Glauben zu bekehren“, unterbricht der König Hollmars Einwand. Anschließend wendet er sich an Salmator mit der unmissverständlichen Weisung: „Findet dieses Land, macht es mir Untertan und bringt mir ihre Reichtümer. Jetzt aber möchte ich mich mit etwas anderem beschäftigen. Also seht zu, dass ihr schon bald mit guten Neuigkeiten und Schätzen von unvorstellbarem Wert aus diesem fernen Land zurückkehren werdet. Enttäuscht ihr mich aber, so lasse ich euch zur Belustigung des Pöbels die Haut abziehen“, verwarnt der König der Sirmatesker entschieden Salmator und Hollmar.


So kam es, dass nach einer langen Seereise vor mehr als fünf oder sechs Jahren die Schiffe der Sirmatesker am Horizont vor der Ostküste Zerylias auftauchten. Aber nicht nur die Sirmatesker kamen mit den Schiffen, sondern auch der Dämon von Aspidis, kehrte wieder in seine alte Heimat zurück.




18. Jahr der Herrschaft von


Kaiser Markolitus ka-Art Sasur Laros VII


im Jahr Mil616


Kapitel 1 - Hoffnungslos


„Ich weiß nicht, ob es eine gute Entscheidung unserer Herrin war, Assmar mit unseren Truppen in die Oststeppe zu schicken. Sicherlich, auf unserer Reise zurück nach Vaals werden wir wohl keine Schwierigkeiten bekommen. Hätte nicht Jortar denselben Befehl erlassen, so würde es mir auch kein Kopfzerbrechen bereiten oder wie seht ihr das?“, fragt Liliana als sie sich mit Erin und Naril auf der Suche nach einem Wagen befindet. Mit diesem möchten sie die immer noch recht schwache Kyra zurück auf ihre Burg bringen.


„Ich frage mich nur, warum Iri Re Sora ausgerechnet mit uns zurück nach Meretos reisen will. Sie soll zwar eine unerschrockene Schildmaid sein, trotzdem wissen wir nichts über sie“, meint Erin, als sie an einem Gebäude vorbeikommen, in dessen Innenhof mehrere Wagen stehen. Schnell sind sie sich einig hier nach dem zu fragen, wonach sie suchen. Doch es sollte sich schwieriger herausstellen als sie es sich gedacht haben den Besitzer dieser Wagen zu eruieren, da keiner von den Befragten sich dafür zuständig fühlt. Ja es kommt ihnen sogar vor, als wolle niemand etwas mit ihnen zu tun haben. Zu sehr hat die Vorherrschaft der Sirmatesker die Bevölkerung der Stadt eingeschüchtert, als dass sie schon wieder Vertrauen zu irgendwelchen Fremden haben könnten. Ja auch sie sind Fremde, wenngleich sie sich im Gegensatz zu den Sirmateskern mit ihrem Äußeren nicht von den in Tors lebenden Bürgern unterscheiden. Trotz allem will sich Naril die Wagen etwas genauer ansehen, um zu erfahren, wem diese gehören. Doch niemand scheint für die Wagen zuständig zu sein, obwohl jeder ihrer Schritte genau beobachtet wird. Unweit dieses Gebäudes hat Erin derweilen jene Schenke erblickt, in der sie sich vor einigen Tagen mit Marula einquartiert hatte, bevor sie dort an die Sirmatesker verraten wurden.


„Lasst mich noch schnell in dieser Schenke vorbeischauen, ich habe dort mit der Besitzerin noch etwas zu klären. Ihr könnt einstweilen zurück zur Burg gehen. Ich glaube nicht, dass wir heute noch einen Wagen finden werden“, sagt Erin, ehe sie sich auf den Weg machen will, um die Wirtin zur Rede zu stellen. Naril aber hat ein ungutes Gefühl, Erin alleine dort hingehen zu lassen, wenngleich sie eine erfahrene Frau und Kämpferin ist. Dennoch konnte er in ihrem Gesicht eine Art Zorn erkennen, als sie die Wirtin für einen kurzen Augenblick vor der Tür sehen konnte.


„Wisst ihr, wonach mir ist? Nach einem Humpen Met. In Begleitung von zwei so liebreizenden Frauen schmeckt mir dieser bestimmt noch besser“, sagt Naril und bekommt daraufhin prompt einen Schlag von Erin auf seinen Hinterkopf. Liliana allerdings hat nichts dagegen einzuwenden, war doch die lange Zeit der Gefangenschaft auch für sie eine Zeit der Entbehrung. Nur Erin, fest im Gedanken verankert der Frau für ihren Verrat eine Lektion zu erteilen, kann sich mit der Entscheidung von Naril nicht anfreunden und so sagt sie: „Ich möchte nicht, dass ihr mir folgt. Es ist eine persönliche Angelegenheit, welche nur mich und die Besitzerin dieser Schenke angeht.“


„Um so mehr müssen wir aufeinander achtgeben. Wir sind in dieser Stadt sicherlich nicht mehr erwünscht, als die Sirmatesker es je waren. Lasst uns vorausgehen und kommt einfach etwas später nach. So bemerkt niemand, dass ihr zu uns gehört. Währenddessen wir unseren Met trinken, habt ihr die Möglichkeit eure Angelegenheit zu regeln“, schlägt Liliana kurzer Hand vor.


Der Geruch von ranzig riechendem Schweinefett schlägt ihnen sofort entgegen, als Naril und Liliana die Schenke betreten. Auch sonst erscheint ihnen diese Spelunke wenig einladend, zumal die Wirtin, die gerade aus einem der hinteren Räume kommt, nicht gerade den Eindruck von Gepflegtheit erweckt. Auch die beiden Männer, die lethargisch an einem der Tische sitzen, tragen keineswegs dazu bei, dass man sich hier wohlfühlen könnte.


„Met?“, ruft ihnen die Wirtin zu, worauf Naril nur nickt, ehe er sich mit Liliana niedersetzt.


„Nicht gerade viel los hier“, sagt Liliana so nebenbei, als die Wirtin unwirsch zwei alte Tonkrüge hinstellt. Dabei schwappt nicht gerade wenig von dem Getränk über, das sie wiederum mit dem Zipfel ihrer schmutzigen Schürze auf dem Tisch verteilt.


„Das macht zwei Kupferlinge. Essen gibt es etwas später.“


„Was gibt es denn Schmackhaftes?“, möchte Naril daraufhin wissen, ohne auch nur einen einzigen Gedanken daran zu verschwenden, hier auch etwas zu essen.


„Kutteln mit eingedicktem Hirsebrei von gestern. Macht aber einen Silberling und das in voraus. Brot kostet extra“, ertönt es aus dem Mund der Wirtin, welcher bei genauerem Hinsehen mehr faule als gesunde Zähne offenbart. Liliana aber winkt der Frau ab und erklärt ihr, dass sie nur einen Humpen Met trinken möchten. Als im nächsten Moment die Tür erneut aufgeht, erscheint Erin in dieser. Weil sich die Tür aber hinter der Wirtin befindet, kann diese nicht sehen, wer gerade ihre Schenke betritt.


„Der edlen Dame ist es wohl nicht fein genug bei mir, möchte wohl lieber etwas anderes? Etwas Schmackhafteres. Pferdehoden könnte ich noch anbieten. Die Sirmatesker haben diese Spezialität geliebt und eine Menge Geld dafür bezahlt. Außerdem habe ich schon Fürsten und Könige mit ihren Damen in meiner Schenke bewirtet und niemand hat sich je beschwert. Wenn es euch also hier nicht gefällt, dann verschwindet“, schimpft die Wirtin.


„Das kann ich mir gut vorstellen, dass sich noch niemand beschwert hat. Sind wohl auch nicht mehr dazu gekommen, nachdem ihr sie an die Sirmatesker verraten habt, so wie ihr es mit uns gemacht habt“, bringt sich Erin mit in das Gespräch ein. Und wäre das Gesicht der Wirtin nicht dreckig, so könnte man die Blässe sehen, welche der Schock, Erins Stimme zu vernehmen, in ihr Antlitz treibt. Dennoch fasst sich die Wirtin, um sich Erin zuzuwenden. Als sie aber sieht, dass diese alleine ist, glaubt sie sich in Sicherheit. Ja sie wagt es sogar, den beiden Männern eine Karaffe Wein zu versprechen, sollten sie ihr behilflich sein, dieser, wie sie sagt, Hure, eine gehörige Lektion zuerteilen. Erin, die inzwischen die Tür hinter sich geschlossen hat, sodass von der Straße her niemand das Geschehen in der Schenke beobachten kann, macht daraufhin einen Schritt auf die Frau zu. Dass keiner der beiden Männer eingreift, erklärt sich damit, dass Naril sich erhoben hat und bereits mit einer Hand das Heft seines Schwertes umschließt. Sich bewusst, eben einen weiteren Fehler begangen zu haben, indem sie die beiden Männer auf Erin hetzen wollte, sieht die Wirtin nur noch einen Ausweg. Mit einer Gewandtheit, welche man der Frau wegen ihres massigen Körpers nicht zutrauen würde, stürmt sie jenen Raum entgegen, welcher durch eine Hintertür auf den Hof führt. Doch auch dieser Weg ist bereits von Liliana versperrt und so wendet sie nochmals die Richtung ihrer Flucht und hetzt der Treppe entgegen. Jetzt aber straft sie ihr Lebenswandel, der zeit ihres Lebens der Völlerei mehr als zugetan war, und so muss sie schon nach ein paar weiteren Schritten nach Luft schnappend innehalten. Einen Augenblick später, versucht sie ihre Flucht erneut fortzusetzen. Bei ihrem nächsten Schritt aber verhakeln sich ihre Beine, sodass sie mit der ganzen Wucht ihres Körpers auf der Treppe aufschlägt, um anschließend nach unten zu rutschen. Ein Aufschrei, sowie ein suchender Blick nach Hilfe lässt in ihrem Gesicht erkennen, dass ihr der Atem für eine weitere Flucht fehlt. Demzufolge bleibt sie auf dem Boden vor der Treppe sitzen, um mit einem Blick der Verzweiflung in die Gesichter von Erin und Liliana zu blicken. Naril, der die beiden Männer bereits aus der Schenke verwiesen hat, steht jetzt vor der Tür, um sicherzustellen, dass in nächster Zeit niemand die Schenke betritt.


„Bitte habt erbarmen mit mir. Ich bin nur eine alte Frau, die in ihrem ganzen Leben noch nie jemanden etwas zuleide getan hat“, fleht die Frau. Dabei verspürt sie einen stechenden Schmerz in ihrem Körper, was sie wiederum dazu veranlasst, sich beide Hände fest an die Brust zu drücken. Schwer atmend, gleich einer Ertrinkenden, beginnt die Frau im nächsten Moment nach Luft zu ringen. Im darauf folgenden Augenblick aber schon erschlafft ihr Körper und so sinkt sie leblos zu Boden. Fassungslos sieht daraufhin Liliana zu Erin, ehe sich diese zu der Frau bückt, um mit zwei Fingern den Herzschlag an ihrer Halsschlagader zu fühlen. Erin, die im Laufe ihres Lebens schon so oft dem Tod gegenübergestanden hat, schockiert dennoch die Tatsache, dass für diese Frau die Aufregungen der letzten Geschehnisse wohl zu viel waren.


„Ihr habt vorhin erwähnt, dass die Frau euch verraten hatte. Wann war das und an wen wurdet ihr verraten?“, fragt Liliana verwundert, um das Schweigen zu brechen.


„Vor einigen Tagen, noch bevor die Stadt von den Sirmateskern befreit wurde. Von hier aus wollten wir versuchen, in die Burg zu kommen, um euch zu Hilfe zu eilen. Wäre damals Marulas Scharfsinn für die herannahende Gefahr nicht dermaßen ausgeprägt gewesen, so wäre es uns womöglich nicht gelungen, rechtzeitig diese Schenke zu verlassen. Ob ihr Ableben die gerechte Strafe für diesen Verrat war, bleibt dahingestellt und tut jetzt auch nichts mehr zur Sache. Trotzdem werde ich mich für den Tod dieser Frau rechtfertigen müssen“, meint Erin zu der Situation.


„Rechtfertigen? Vor wem und wofür? Ihr habt nichts Unrechtes getan. Wir haben diese Frau nicht einmal angerührt.“


„Nein haben wir nicht. Dessen ungeachtet wird man mir oder uns die Schuld an ihrem Tod in die Schuhe zu schieben versuchen. Aus diesem Grund werdet ihr mit Naril sofort zur Burg zurückgehen. Es wird vermutlich nicht mehr lange dauern, bis die ersten Kaiserlichen eintreffen, um hier ihren Durst zu stillen. Also macht euch auf den Weg dorthin. Es genügt, wenn ich Rede und Antwort stehen muss.“


„Nein! Wir werden Naril zurückschicken, ich aber bleibe bei euch“, sagt Liliana entschlossen. Ehe Erin aber nochmals ihren Standpunkt darlegen kann, wird die Tür aufgestoßen, worauf gleich mehrere kaiserliche Soldaten in den Raum drängen. Naril, der vor der Tür darauf achten wollte, dass vorerst niemand die Schenke betritt, konnte die Gefahr nicht erkennen, als von einer Seitenstraße her eine Patrouille kam. Es ist aber auch so kurz nach der Befreiung der Stadt nichts Ungewöhnliches, dass diese in den Straßen der Stadt patrouillieren.


„Ihr behindert eine militärische Operation! Aus dem Weg da oder ihr findet euch im finstersten Verlies der Stadt wieder!“, schrie der Truppenführer dieser Streife Naril unverhofft an, als dieser plötzlich vor ihm stand. Aus diesem Grund war es Naril nicht mehr möglich, seine beiden Gefährtinnen zu warnen. Trotz allem bleibt er unweit der Schenke stehen, um die Vorkommnisse zu beobachten.


„Was geht hier vor und was habt ihr mit dieser Frau gemacht? Uns wurde berichtet, dass die Betreiberin der Schenke von Gesindel bedroht wird. Zwei unschuldige Besucher dieses Hauses, welche ebenfalls von euren Schergen mit Gewalt hinausgeworfen wurden, haben uns davon berichtet.“


Mit diesen Worten erklärt der Truppenführer der Patrouille Erin und Liliana den Grund, warum er mit seinen Männern hier nach dem Rechten sehen wollte. Danach befiehlt er einem seiner Soldaten nachzusehen, warum die Wirtin der Schenke reglos am Boden liegt. Wohl ahnend, dass diese nicht mehr am Leben ist, lässt der Führer dieser Einheit die beiden Ausgänge sowie die Treppe zum Obergeschoss sichern.


„Die Frau ist tot, hat aber keine sichtbaren Verletzungen“, sagt jener Soldat, der die am Boden Liegende kurz untersucht, ehe er vorwurfsvoll zu Erin aufsieht.


„Festnehmen und abführen“, brüllt der Truppenführer daraufhin, ohne sich eine Aussage von Erin oder Liliana anzuhören. Gegen mehr als ein halbes Dutzend Soldaten anzukämpfen wäre für die beiden allerdings das Unvernünftigste und so bleibt ihnen nichts anderes übrig, als sich entwaffnen und abführen zu lassen.


„Uns trifft keine Schuld am Tod dieser Frau. Außerdem gehören wir zur Gefolgschaft des Jarls. Bringt uns zu diesem und die Angelegenheit wird sich klären“, kontert Liliana, obwohl sie befürchtet, dass ihr Einwand keinen Einfluss auf diese Männer haben wird.


„Jarl Jortar Art Asema hat heute am frühen Morgen die Stadt verlassen, um zurück nach Meretos zu gehen. Nur so viel zu eurer Entschuldigung“, bekommt Liliana daraufhin zur Antwort, ehe sie wenig später zum Verlies der Stadt geführt werden.


„Was denkst du? Sollten wir uns heute Nacht freiwillig zur Gefangenenwache einteilen lassen? Ich meine, sieh dir die Ärsche der beiden an. Für so eine Frau schiebe ich doch gerne eine Zusatzwache“, sagt einer der Soldaten zu seinem Nachbarn, als diese Erin und Liliana, mit gefesselten Händen vor sich herführen. Dass aber Naril seine Gefährtinnen nicht warnen konnte, stellt sich jetzt als Vorteil heraus, zumal auch er nichts an der Situation ändern hätte können. Also verweilt er noch eine Zeit lang an jenem Ort, von wo aus er das Geschehen beobachten konnte.


Als etwas später die beiden Frauen ins Verlies geführt werden, überkommt Liliana eine panische Angst. Wohl wissend, dass es zwecklos ist, versucht sie aller Vernunft zum Trotz einen Fluchtversuch. Dieser wird jedoch abrupt gestoppt, als die Breitseite eines Schwertes auf ihren Hinterkopf trifft.


„Das war ganz schön unvernünftig! Ich meine, umringt von mehreren Dutzend Soldaten eine Flucht zu wagen. Was habt ihr euch dabei nur gedacht? Hätte dieser Soldat euch mit der Schneide seines Schwertes getroffen, wäre jetzt euer Schädel jetzt gespalten“, schimpft Erin, als Liliana einige Stunden später erwacht.


„Wo … wo sind wir? Was ist geschehen und warum kann ich nichts sehen?“, sind Lilianas einzige Worte, ehe sie sich aufgrund ihres zum Zerbersten dröhnenden Kopfes wieder auf ihr Lager sinken lässt.


„Vermutlich im Gefängnis oder im Verlies der Stadt. Allerdings befindet sich dieses nicht auf der Burg. Es muss wohl der Kerker der Stadtwache sein. Außerdem ist es bestimmt schon Mitternacht und deshalb stockdunkel. Als sie uns hierher brachten, sind wir an mehreren Zellen vorbeigekommen, hinter denen zahlreiche, mehr als verwahrloste Gestalten eingesperrt waren. Dabei haben einige den Eindruck erweckt, als wären sie mehr als betrunken und nur zum Ausnüchtern hier. Müssen wohl zu viel gefeiert haben. Allerdings hilft uns das in unserer Situation nicht weiter. Also versucht etwas zu schlafen, im Moment können wir sowieso nichts tun, sagt Erin, nachdem auch sie sich zurück auf ihr Lager legt. Aber auch Naril, der seit dem Vorfall in der Schenke mehrmals versucht hat, wieder auf die Burg zu kommen, muss sich in einem Schuppen einen Platz für die Nacht suchen. An allen Toren, welche zur Burg führen, wurde ihm der Weg mit der Begründung, die Festung sei seit der Abreise des Jarls militärisches Sperrgebiet, verwehrt. Auf der Burg aber weiß niemand etwas von den Vorfällen des vergangenen Abends, wenngleich sich Marula und Swen bereits Sorgen machen. Als aber am Morgen des nächsten Tages immer noch keiner von den Dreien zurück ist, beschließt Marula noch vor ihrer ersten Mahlzeit Kyra davon zu unterrichten. Swen allerdings hält diese Idee für weniger gut, da sich Kyras Gesundheitszustand in den vergangenen Tagen nicht wesentlich verbessert hat.


„Wir dürfen diese Tatsache unserer Herrin nicht länger vorenthalten“, sagt Marula, als ein leises Pochen von der Tür her zu vernehmen ist. Noch ehe aber Swen diese öffnen kann, schiebt sich auch schon Isilmas Gesicht durch den Spalt der sich leicht öffnenden Tür.


„Bitte verzeiht mir, die Herrin Kyra möchte euch sehen“, sagt die junge Frau daraufhin schüchtern.


„Geht es ihr heute besser?“, fragt erstaunten Blickes Marula, greift sich einen Pareo und legt sich diesen über ihre Schultern, um noch in ihrem Nachthemd zu Kyras Kammer zu eilen. Und tatsächlich scheint sich Kyra an diesem Morgen wohler zu fühlen, wenngleich sie immer noch einen sehr schwachen Eindruck erweckt. Dennoch sitzt sie an einem Tisch, welcher ihr den Blick auf das offene Meer erlaubt.


„Ihr habt uns rufen lassen? Geht es euch besser?“, fragt Marula aufgeregt. Im nächsten Augenblick steht sie auch schon vor Kyra, um mit ihrer Hand deren Stirn zu fühlen. Mit Freude bemerkt sie auch die leere Schüssel, in der nur noch ein kleiner Rest von Milchsuppe zu erkennen ist. Allerdings hatte sie auch erhofft, Liliana, Erin oder Naril hier anzutreffen. Demzufolge stellt sich Ratlosigkeit bei ihr ein, da sie immer noch nicht weiß, wie sie Kyra das Ausbleiben ihrer Gefährten beibringen soll.


„Wisst ihr, wo Liliana ist?“, fragt Kyra daraufhin und sieht dabei Marula und Isilma an. Doch keine von ihnen kann diese Frage beantworten und so sagt Isilma zögerlich, dass auch die blonde Frau nicht in ihrer Kammer sei.


„Erin, Liliana und Naril wollten sich gestern noch in der Stadt erkundigen, ob es möglich ist, irgendwo einen Pferdewagen zu kaufen. Außerdem wollten sie auch noch nach unseren Gäulen sehen“, gesteht Marula.


„Wir machen uns bestimmt umsonst Sorgen. Vielleicht haben sie sich in einer der Schenken eine Bleibe für die Nacht gesucht“, sagt Swen mit beruhigender Stimme, weil er, als er zur Tür hereinkam, Marulas besorgte Erklärung mit anhören konnte.


„Warum sollten sie in einer Schenke die Nacht verbringen? So groß ist Tors auch wieder nicht, dass sie nicht zurück auf die Burg hätten kommen können“, gibt ihm daraufhin Marula zur Antwort. Erneut zeichnet sich Ratlosigkeit auf ihren Gesichtern ab, bis Isilma leise und mit schüchterner Stimme sagt: „Vielleicht haben die Wachen sie nicht mehr zurück auf die Burg gelassen.“


„Warum sollten sie die Wachen nicht zurück auf die Burg lassen?“, fragt Swen verwundert.


„Weil der Mann, der die Stadt befreit hat, das so angeordnet hat. Niemand der die Burg verlässt, darf diese wieder ohne ausdrückliche Erlaubnis betreten“, weiß Isilma zu berichten. Sie erzählt ihnen aber auch, dass sie, wenn auch ungewollt ein Gespräch zweier Wachsoldaten mit anhören konnte. Dabei habe einer der beiden gesagt, sollte sich jemand aus der Gefolgschaft von Kyra Con Vaal-Keres außerhalb der Burg begeben, sei dieser bei seiner Rückkehr in Obhut zu nehmen.


„Wenn dem so ist, dann werden auch wir diese Gemäuer verlassen, um so schnell als nur möglich nach Vaals zurückzukehren. Ich bin mir sicher, dass unsere Gefährten bereits einen Wagen beschafft haben und nur noch darauf warten, dass wir zu ihnen stoßen“, gibt sich Kyra zuversichtlich. Marula ist allerdings der Meinung, dass ihre Herrin für solch eine Reise noch nicht bereit ist. Dabei bemerkt sie, dass Isilma noch etwas sagen möchte, sich aber nicht getraut. Und so fragt sie die junge Frau, ob sie noch andere Befehle von jenem Mann kenne, der sich selbst Jarl des Landes nennt. Swen aber misstraut Isilma noch ein wenig, wodurch sein Verhalten die junge Frau mehr und mehr einschüchtert, sodass sie am liebsten davonlaufen möchte. Es ist nun Kyra, die das Wort ergreift, Isilma ihre Hand entgegenstreckt und zum Erstaunen aller sagt: „Isilma kommt zu mir und setzt euch an meinen Tisch.“


Anschließend erklärt sie ihren Gefährten, dass sie und Liliana ohne Isilmas Hilfe vermutlich nicht mehr am Leben wären und Isilma deshalb ihr ganzes Vertrauen genieße. Aber auch Marula erkennt, dass sie in der Frau eine Verbündete haben. Also füllt sie zwei Becher mit Wasser und stellt sie auf den Tisch. Einen für ihre Herrin Kyra und einen für Isilma, worauf diese nach einem kleinen Schluck zögerlich zu erzählen beginnt.


„Jener Mann, der als Vogt eingesetzt wurde, war kurz nach der Schlacht hier in der Burg zum Mahl geladen. Ich durfte an diesem Abend nicht in den Speisesaal und musste alles vor dessen Tür an einen Wachsoldaten übergeben. Dabei konnte ich mit diesen ein paar Worte wechseln, zumal er mir trotz meiner Behinderung behilflich war, das Essen aus der Küche zu holen. Die meisten Menschen scheuen sich nämlich, mir zu helfen, genauso wie es die Sirmatesker gemieden haben, sich in meiner Nähe aufzuhalten.“


„Und was hat euch dieser Soldat erzählt?“, fragt Kyra.


„Dass er großes Glück gehabt habe, weil Martos No Seran, nachdem er von Jarl Jortar zum Vogt und Richter der Stadt ernannt wurde, ihn zu seinem Mundschenk auserwählt habe. Ich weiß aber, dass ihr der Jarl seid. Aus diesem Grund habe ich dem Wachsoldaten erklärt, wer ihr in Wirklichkeit seid. Daraufhin hat er zu mir gesagt, dass sein neuer Herr die Weisung erhalten habe, diese Angelegenheit im Namen des neuen Jarls richtigzustellen. Mehr konnte mir dieser Soldat leider nicht erzählen, zumal er in den Speisesaal gerufen wurde und ich ihn seither nicht mehr gesehen habe.“


„Also intrigiert Jortar immer noch gegen euch. Aus diesem Grund müssen wir versuchen, unseren Gefährten zu finden. Am besten wird es sein, wenn ich mich auf den Weg mache, um sie zu suchen“, sagt Swen. Trotzdem ist er sich nicht sicher, ob dies der richtige Weg ist, da auf diese Weise Kyra und Marula ein leichtes Ziel für jeden einfachen Auftragsmörder wären.


„Nein, wir dürfen uns nicht trennen. Warten wir den heutigen Tag ab, vielleicht löst sich dieses Problem von selbst“, meint Marula, obwohl sie selbst an ihren Worten zweifelt.


„Ich könnte ja gehen, um nach Liliana zu suchen. Mich hält bestimmt niemand auf. Mit einem Krüppel will sowieso keiner etwas zu tun haben“, gesteht Isilma leise.


Schon fast verzweifelt versucht Naril am nächsten Vormittag nochmals auf die Burg zu gelangen. Und obwohl die Wachen nicht dieselben sind wie am Vortag, wird er auch an diesem Tag abgewiesen. Also beschließt er, in der Hoffnung, dass sich wenigstens Xator noch in der Stadt befindet, nach diesem zu suchen. Aber nicht nur Naril befindet sich in der Stadt auf der Suche, sondern auch Isilma ist bereits auf dem Weg. Im Gegensatz zu Naril hat sie allerdings eine feste Vorstellung, wo sie zu suchen beginnen will. Der Markt, der nach den Kämpfen zur Freude vieler wieder in Schwung kommt, scheint ihr der beste Ausgangspunkt für ihr Vorhaben zu sein, worauf sie sich voller Hoffnung dorthin begibt. Aber auch Naril kommt am Markt vorbei, kann aber nirgendwo den Stand von Xator finden. Auch will dort niemand einen Bäcker mit diesen Namen kennen.


„Scher dich fort, du verdammter Krüppel. Du verscheuchst mir die besten Kunden“, schimpft ein Tuchhändler nicht weit von Naril entfernt, als dieser beschließt, es noch einmal zu versuchen hinter die Burgmauern zu kommen. Isilma aber, welche der Tuchhändler beschimpft hat, macht sich in dessen Augen zu wenig schnell auf den Weg, um den Platz vor seinem Stand zu verlassen. Daraufhin nimmt der erboste Händler einige faustgroße Steine in die Hand, um mit diesen nach Isilma zu werfen. Auf diese Weise wird sie schon bald zum Gespött einer Gruppe von Gauklern, da sie sich der Steine, die nach ihr geworfen werden, nicht erwehren kann. In der Hoffnung, etwas Außergewöhnliches erleben zu können, drängen schon bald mehr und mehr Menschen zu jener Stelle, wo Isilma humpelnd versucht dem Zorn des Mannes zu entkommen. Doch ihre Beine sind nicht schnell genug und so geschieht es, dass sie stolpert und vor den Füßen einer Gruppe Soldaten zu Fall kommt.


„Was geht hier vor?“, möchte der Truppenführer dieser Patrouille wissen, als ein oder zwei Schritte vor der am Boden liegenden Frau der Händler erscheint.


„Bestohlen hat mich dieses Luder! Außerdem vertreibt sie mir schon seit Tagen die besten Kunden. Nehmt diesen verdammten Krüppel mit und werft sie in das finsterste Verlies. So etwas sollte man schon bei seiner Geburt erschlagen“, schimpft der Händler. Dabei will er die Meinung der Anwesenden auf seine Seite ziehen, um den Soldaten sein Handeln nicht erklären zu müssen. Und prompt bekommt er auch Zustimmung aus der Menschenmenge. Naril, der mittlerweile erkannt hat, um wen es sich bei der Gedemütigten handelt, tritt schnell aus der Menge hervor, reicht Isilma die Hand und sagt zu dem Truppenführer: „Bitte verzeiht, meine Schwester hat niemandem etwas getan und auch den Händler nicht bestohlen. Seht selbst, sie hat ja nicht einmal Taschen an ihrem Kleid. Wo soll sie denn das Diebesgut verstecken?“


„Bestimmt hat sie es unter ihren Kittel versteckt. Reißt dieser Hure ihre Cotte vom Leib und ihr werdet sehen, was sie darunter verbirgt!“, ruft der Händler, in der Hoffnung alle Aufmerksamkeit auf das Geschehen zu lenken, damit er sich still und leise davonschleichen kann. Doch dies geht selbst dem Soldaten zu weit, worauf dieser im scharfen und militärischen Ton zu Naril sagt: „Verschwindet von hier. Alle beide oder ich lasse euch tatsächlich ins Verlies werfen. Und alle anderen auch: Macht euch wieder an die Arbeit. Hier gibt es nichts mehr zu gaffen.“


„Ihr macht euch noch zum Gespött, wenn ihr mir helft. Also lasst mich bitte los. Ihr habt selbst gehört, wie die Menge über meinesgleichen denkt. Bitte lasst mich los“, fleht Isilma, weil Naril sie mit seinen Händen stützt, um gemeinsam mit ihr den Marktplatz hinter sich zu lassen.


„Ich wollte vorhin keinesfalls undankbar erscheinen. Aus diesem Grund danke ich euch für die Hilfe. Jetzt aber dürft ihr mich wieder loslassen“, sagt Isilma etwas später zu Naril.


„Was macht ihr hier draußen? Ich dachte, euer Platz wäre auf der Burg?“, fragt Naril daraufhin verwundert.


„Ich bin auf der Suche nach euch, nach Liliana und der blonden Frau. Die Herrin Kyra macht sich Sorgen, weil ihr gestern nicht zurück auf die Burg gekommen seid.“


„Und da schicken sie euch? Verzeiht mir bitte, aber ...“


„Ich bin die Einzige, die ohne kontrolliert zu werden die Burg verlassen und auch wieder betreten darf. Wo aber sind Liliana und die andere Frau?“


„Vermutlich irgendwo im Verlies oder in einem Gefängnis der Stadt. Aus diesem Grund versuche ich, schon seit gestern hinter die Burgmauern zu kommen. Aber die Wachen lassen keinen hinein. Wisst ihr vielleicht einen Weg?“, fragt Naril, der nun alle Hoffnung auf Isilma setzt, um Kyra von den neuesten Ereignissen in Kenntnis zu setzen. Isilma kennt zwar keinen anderen Weg oder gar Geheimgang, um auf die Burg zu kommen, ist aber dennoch zuversichtlich, dies mit Naril zu schaffen.


Düster und feucht wirkt die Zelle, in welche Liliana und Erin gebracht wurden. Jedoch ist dieses Verlies nicht jenes, in dem Liliana und Kyra noch vor wenigen Tagen eingesperrt waren. Doch dies macht für die Frauen, vor allem für Liliana vorerst keinen Unterschied. Die Soldaten dort gebärden sich nicht anders als die sirmateskischen Wachen. So werden die beiden Frauen andauernd verbal bedroht, beleidigt, beschimpft und gedemütigt. Sie aber anzurühren, ihnen körperliches Leid oder gar Schmerz zuzuführen, wagt keiner dieser Männer. Und das hat auch seinen Grund. Martos No Seran, von Jortar eingesetzt als Vogt, um die Gerichtsbarkeit der Stadt zu verwalten, ist ein grausamer Richter, dessen Urteile stets härter ausfallen, als dass es dem begangenen Vergehen entsprechen würde. Dennoch duldet er keine Übergriffe auf die Gefangenen, ehe sie nicht nach seiner Rechtssprechung verurteilt wurden. An diesem Morgen aber will er Kyra einen Besuch abstatten. Von Jortar beauftragt, dieser Frau nicht die geringste Bevorzugung zukommen zu lassen, will er sich selbst ein Bild von ihr machen. Nicht zuletzt, weil er vom Kaiser ausgesandt wurde, um die Lage im fernen Zerylias zu erkunden. Mit nicht weniger als zwei Gros Soldaten ist Martos mit dem letzten Nachschub an die Front gekommen. Weil aber Martos ein Schreiben bei sich hatte, das ihn dazu legitimiert, falls nötig die Geschäfte des Jarls zu übernehmen, musste Jortar eine List ersinnen, um ihn zu beschäftigen. Martos No Seran sollte nichts von seinen Plänen, den Thron des Jarls für sich zu beanspruchen, mitbekommen. So bot Jortar mangels an Führungskräften diesem das Amt des Vogtes der Stadt Tors sowie der gesamten Ostküste an. Ohne den Verdacht, dass er mit seinem Erscheinen die Pläne Jortars, Kyra noch in Tors ermorden zu lassen, durchkreuzte, nahm Martos dieses großzügige Angebot an. Nicht zuletzt, weil er vom Gedanken Schutzherr dieser Region zu werden nicht gerade abgeneigt war. Über Kyra wusste er von Jortar nur so viel, dass sie eine Adelige des Landes sein soll, die sich mit ihren Soldaten mehr oder weniger an der Befreiung Zerylias beteiligen musste. Um aber Kyras Ruf zu hintergehen, ließ Jortar das Gerücht verbreiten, dass er bereits beim Kaiser interveniert habe, dieser Frau jegliches Recht abzusprechen, je wieder ein Adelsprädikat führen zu dürfen. Zugegebenermaßen war Kyras Name als Jarl am Hofe des Kaisers bekannt, dass es sich bei dieser Frau aber um dieselbe handeln könnte, kam Martos nicht in den Sinn. Wohl auch aus dem Grund, da man ihm auf seiner Reise an die Front in Bindern berichtete, dass es vom Jarl der Provinz schon seit Monden kein Lebenszeichen mehr gebe. Aufgrund dieser Tatsachen unterstützte Martos No Seran Jortars Bemühungen, um die Normalität in der durch den Krieg geplagten Region wieder herzustellen. Jortar hingegen hegt die Hoffnung, im Gesandten des Kaisers einen treu ergebenen Diener gefunden zu haben. Nicht zuletzt, weil ihm mit der Bestellung als Vogt die Verantwortung der gesamten Ostküste übertragen wurde. Dass diese Region zu den weniger Begüterten der Provinz zählt, scheint Martos allerdings nicht zu wissen. Kyra hat seit der Befreiung der Stadt mit ihren Gefährten im Westflügel des Palas Quartier bezogen. Obwohl sie durch Isilma erfahren konnte, dass von Jortar ein neuer Stadthalter eingesetzt wurde, befand sie sich noch nicht in der Lage, diesen zu einer Audienz einzuladen. So kommt es ihr gelegen, dass sich Martos auf sein Bestreben hin durch seinen Mundschenk für den nächsten Tag ankündigen lässt. Martos No Seran aber ist sich eines Vorgehens gegenüber Kyra nicht sicher, wurde ihm von Jortar doch nahegelegt, dieses Problem zu seiner Zufriedenheit zu erledigen. So erscheint er am frühen Morgen des nächsten Tages mit einem Dutzend Männer seiner Leibgarde. Marula, die mangels an Dienerschaft auf dem Weg war, vom nahegelegen Brunnen das Wasser für den Tag zu holen wird dabei von Martos Soldaten angehalten.


„Ihr da, stehen bleiben! Seid ihr Kyra Con Vaal-Keres?“, fragt ohne Umschweife ein Soldat, der seiner Rüstung nach der Führer dieser Truppe zu sein scheint und sein Gegenüber nicht gerade behutsam am Arm festhält.


„Nein, mein Name ist Marula und ich stehe im Dienst von Jarl Kyra Con Vaal-Keres. Also lasst mich los oder ...“


„Oder was?“, entgegnet der Soldat, bis sich Martos zu Wort meldet und sagt: „Gut dann führt mich zu ihr.“


„Was zu so früher Stunde? Aus welchem Teil des Landes hat man euch losgelassen? Es geziemt sich nicht, vor dem Morgenessen dem Jarl seine Aufwartung zu machen. Also kommt zu einer angemessenen Zeit und ohne eure Schergen“, schimpft Marula, sich gewiss, dass dieser, ihrer Meinung nach ungehobelte Klotz, sich daran halten wird.


„Nehmt dieses Weib in Gewahrsam!“, befehligt daraufhin Martos, ehe er sich auf den Weg macht, um im Westflügel nach Kyra zu suchen. Aufgerüttelt vom Lärm der hereinströmenden Soldaten will Swen, der gerade genüsslich seine Milchsuppe verspeist, nachsehen, woher dieser kommt. Doch schon im nächsten Moment stehen zwei Soldaten mit gezogenen Schwertern vor ihm, sodass es sinnlos wäre, nach seiner Waffe zu greifen. Aber auch Kyra vernimmt diesen Lärm, ehe sie vom Obergeschoss hinunter in jenen Raum kommt, welcher als Küche und Speiseraum von der Dienerschaft genützt wird.


„Seid ihr jene Adelige Frau, die mir von Jortar Art Asema als Kyra Con Vaal-Keres beschrieben wurde?“, fragt Martos ohne Umschweife und im militärischen Ton.


„Mein Name ist Kyra Con Vaal-Keres. Ich bin der von den Edelleuten der Provinz Zerylias bestimmte Jarl. Wer aber seid ihr, dass ihr es wagt, mich und meine Gefährten mit der Waffe zu bedrohen?“, entgegnet Kyra, ohne nur den geringsten Zweifel daran zu lassen, dass ihre Worte nicht der Wahrheit entsprechen. Korrekt, gleich den Statuten des kaiserlichen Hofes stellt sich daraufhin Martos No Seran als neuer von Jortar eingesetzter Vogt der Stadt vor. Er fügt dem aber auch hinzu, dass man ihm berichtet habe, dass es vom ehemaligen Jarl, schon seit mehreren Monden kein Lebenszeichen mehr geben würde. Also sei es doch sehr unwahrscheinlich, dass gerade sie der Jarl wäre. Außerdem hätte wohl Jortar Art Asema erwähnt, dass der Jarl wohlauf sei und sich ebenfalls auf Burg Torsandor befindet.


„Die Tatsache, sich als Jarl auszugeben, wird mit dem Tode bestraft. Also frage ich euch nochmals! Wer seid ihr?“, fragt Martos erneut mit scharfem Ton.


„Mein Name ist Kyra Con Vaal-Keres. Jarl von Zerylias. Dass in den letzten Monden niemand etwas von mir gehört hat, liegt daran, dass unser Trupp in einen Hinterhalt der Sirmatesker gelockt wurde. Auf diese Weise bin ich mit meinen Gefährten in Gefangenschaft geraten, sodass man wohl zurecht annehmen musste, wir wären nicht mehr am Leben.“


„Warum aber hat mich Jortar nicht darüber informiert? Seinen Angaben nach seid ihr eine Adelige des Landes, die sogar mit den Sirmateskern sympathisiert haben soll. Er erzählte mir auch, dass ihr erst als das Ende der Herrschaft der Sirmatesker abzusehen war, euch mit euren Truppen auf die Seite des Landes geschlagen habt. Demzufolge seid ihr jene Adelige, welche nach Jortar Art Asemas Angaben das Land und deren Bevölkerung diffamiert hat. Und das ist Hochverrat. Ein Vergehen, welches nach den Statuten des Landes Zerylias mit dem Tode bestraft wird. Oder könnt ihr mir vielleicht das Gegenteil beweisen?“


„Nein das kann ich nicht. Wie auch? Vor mehr als einem halben Jahr gerieten wir, wie ich schon sagte, nach einem Hinterhalt in Gefangenschaft. Glaubt mir, sie haben uns nichts außer unser nacktes Leben gelassen. Dass Jortar mich verleugnet, liegt an der Tatsache, dass vermutlich er selbst es war, der diesen Verrat getätigt hat.“


„Und das alles soll ich euch glauben? Ihr gebt also nicht nur vor, der Jarl des Landes zu sein, nein ihr beschuldigt auch noch Jortar Art Asema des Verrates? Jenen Mann, dem es zu verdanken ist, dass dieses Land und seine Bevölkerung aus der Geisel der Sirmatesker befreit wurden. Dieser Mann ist ein Held! Der Kaiser selbst wird ihn dafür auszeichnen.“


„Halt“, ruft daraufhin Swen, der noch immer von den Soldaten in Schach gehalten wird.


„Erin kann beweisen, dass dies alles der Wahrheit entspricht. Auf unserer Reise hierher hat sie mir von Dokumenten erzählt, welche Jortar derart belasten, dass er sich vorsehen muss, selbst nicht des Hochverrates angeklagt zu werden.“


„Ihr seid wohl ebenfalls darauf erpicht euren Kopf zu verlieren. Festnehmen, alle drei. Sperrt sie zu jenen Gefangenen, über die ich morgen Gericht halten werde“, befiehlt Martos, worauf Kyra, Marula und Swen in Gewahrsam genommen werden. Es nützt auch nichts, dass Swen dabei zwei Soldaten überrumpeln kann, da ihm im nächsten Moment von einem Schlag auf den Kopf die Sinne zu schwinden beginnen. Kurze Zeit später herrscht auch schon wieder Ruhe in diesem für Kyra erneut zur Falle gewordenem Teil der Burg. Nur das Feuer knistert leise in dem offenen Herd, als Martos beginnt, die wenigen Habseligkeiten die hier zu finden sind, zu durchsuchen. Er tut dies aber nicht nur aus reiner Neugierde. Nein, er möchte wissen, wer diese Frau ist, die hier lebt, weil es schon in absehbarer Zeit seine Pflicht sein wird über sie und ihre angeblichen Gefährten ein Urteil zu fällen. Auf diese Weise findet er zufällig auch jene Dokumente, sowie einige Briefe von denen Swen gesprochen hat. Verfasst wurden die Briefe von Marula, um sie sobald als möglich mit Tauben nach Burg Vaals zu senden. Als er auch noch ein Buch durchblättert, das nur zur Hälfte beschrieben ist, stößt er auf einen Eintrag. Dieser lässt bei ihm erste Zweifel in Bezug auf Jortars Aussage aufkommen. Es ist jenes Buch, das Marula immer wieder verwendet, um ihre Erkenntnisse und Eindrücke festzuhalten. Um die Aussagekraft dieser Schriftstücke aber genauer zu studieren, beschließt er die gefundenen Briefe sowie das Buch zu beschlagnahmen, um dessen Inhalt noch einmal in seiner Schreibstube zu studieren. Aber nicht nur diese Dokumente findet er, sondern auch Kyras Schwert Lohr. Obwohl Martos keine militärische Ausbildung besitzt und auch nie in der Kunst des Schwertkampfes unterrichtet wurde, erkennt er sofort den Wert dieser Waffe. Kyra hingegen muss erneut den schmalen Gang entlangschreiten, der in jenen Teil des Verlieses führt, in dem sie schon einmal gefangen gehalten wurde. Wohin Swen gebracht wurde, wissen Kyra und Marula nicht, genauso, wie sie nicht ahnen, dass in einem anderen Verlies auch Erin und Liliana ihr tristes Dasein fristen. In den modrigen Gängen und Zellen, in denen ohnehin nie viel Licht kommt, ist es schon lange dunkel, als plötzlich der Schein von mehreren Fackeln zu erkennen ist.


„Jetzt holen sie wieder einen von uns“, sagt eine Frau in der Zelle neben der von Kyra und Marula, welche nur durch ein Gitter von der ihren getrennt ist.


„Wer holt wen?“, will Marula daraufhin von jener Frau wissen, deren aussehen und Körpergeruch mehr als nur abstoßend ist. Doch die Frau hat sich bereits bis in die hinterste Ecke ihrer Zelle zurückgezogen, um auf diese Weise, von dem, was auf sie zukommt, verschont zu bleiben. Und dem ist auch so, denn das Ziel der Soldaten ist jene Zelle in der Kyra und Marula eingesperrt wurden. Marula erkennt auch gleich, dass der Führer dieser Truppe jener Soldat ist, der sie auch schon vor dem Anbau angesprochen hat, ehe sie Martos festnehmen ließ.


„Das ist die Frau“, lauten die Worte, als jener Soldat auf Kyra zeigt und somit seinen Gefolgsmännern den Befehl erteilt sie mitzunehmen. Marula, die verhindern will, dass Kyra mitgenommen wird, wird unsanft in eine Ecke gestoßen, ehe sich das Zellengitter wieder verschließt.


„Seid froh, dass sie euch nicht mitgenommen haben“, ertönt es aus der anderen Zelle.


„Was geschieht jetzt mit Kyra und wo wird sie hingebracht?“, sind Marulas verzweifelte Worte, weiß sie doch genau, dass ihre Herrin noch lange nicht genesen ist.


„Das mein Kind weiß niemand. Zurückgebracht haben sie nur einmal eine Frau. Lora oder so ähnlich war ihr Name. Noch in derselben Nacht hat sie sich an einer scharfen Stelle der Zellengitter ihre Adern aufgerissen, um mit ihrem Tod ihr Erlebtes vergessen zu können. Genau dort, wo ihr jetzt steht, hat sie in einer Lache aus Blut gelegen. Darum hört auf meinen Rat und reibt euch mit all dem Schmutz und den Exkrementen aus eurer Zelle ein. Ihr müsst für diese Bestien so abstoßend wie nur möglich wirken. Andernfalls überlebt ihr hier keine zwei Tage“, erklärt ihr die Frau. Danach zieht sie sich, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, auf ihr Schlaflager zurück, um zusammengekauert wie ein ungeborenes Kind im Mutterleib, der Nacht zu trotzen. Dass aber diese Frau hier vergessen wurde und noch nichts von der Befreiung der Stadt erfahren hat, kann weder sie selbst noch Marula erahnen. Marula aber will und kann noch nicht schlafen. Zum einen, da es ihrer Einschätzung nach nicht später als früher Abend sein kann, zum anderen quält sie der verzweifelte Gedanke, was geschehen muss, um diesen Albtraum entrinnen können. Im letzten Licht des Tages hingegen wird Kyra in jenen Raum geführt, dessen atemberaubende Sicht einem weit über das Meer hinaussehen lässt. Es ist jener Raum, in dem sie auch schon Salmator und Hollmar Rede und Antwort stehen musste. Jetzt aber empfängt sie dort Martos. Ja sogar der Tisch ist mit Speisen gedeckt, wenngleich die Üppigkeit nicht an jene Fülle heranreicht, welche der Heeresführer der Sirmatesker auftragen ließ.


„Bitte setzt euch“, sagt Martos, nachdem er die Soldaten welche Kyra hierher brachten, wieder fortgeschickt hat.


„Nachdem ihr weggebracht wurdet, habe ich mir eure Sachen angesehen. Dabei bin ich auf diese Briefe gestoßen. Einige dieser Dokumente besagen, dass sie Jarl Kyra Con Vaal-Keres gehören. Nun stellt sich für mich die Frage, woher hab ihr diese?“


„Dass ich der Jarl von Zerylias sein könnte, kommt euch wohl nicht in den Sinn? Wenn ihr diese Dokumente, wie ihr selbst sagtet, schon durchgelesen habt, dann habt ihr sicherlich auch die Briefe von Jortar Art Asema gelesen. Aus denen geht unverkennbar hervor, dass er um jeden Preis das Amt des Jarls anzustreben gedenkt. Das müsste euch doch zu denken geben, zumal niemand außer der Kaiser das Recht besitzt, einen auf Lebenszeit bestimmten Jarl seines Amtes zu entheben. Dass der Jarl von Zerylias zum Zeitpunkt als diese Briefe geschrieben wurden, noch am Leben war, steht wohl außer Zweifel. Die Existenz dieser Briefe beweist eindeutig Jortars Abneigung gegenüber mir.“


„Nein, nein, so leicht lässt sich das nicht erklären. Um diese Beschuldigungen zu untermauern, müsst ihr mir plausiblere Beweise liefern“, kontert Martos. Im selben Moment wird die Tür aufgestoßen und gehalten von mehreren Soldaten werden zwei Gestalten hereingeführt, welche sich mit Verzweiflung aus ihrer misslichen Lage befreien möchten. Jedoch scheitern ihre Versuche immer wieder, zumal sie nichts sehen können, da ihnen ein Sack über den Kopf gestülpt wurde.


„Vogt Martos No Seran, diese beiden haben wir erwischt, als sie sich auf die Burg schleichen wollten. Eine davon behauptet allerdings, dass sie euer Mundschenk sei. Sollen wir sie zu den anderen ins Verlies sperren oder nur aus der Burg werfen“, meldet einer der Soldaten.


„Ich habe keinen Mundschenk! Sperrt sie ins Verlies. Dieses Gesindel wird immer dreister“, ärgert sich Martos. Dennoch gebietet er den Soldaten noch einmal Einhalt und sagt, dass er zuvor noch das Gesicht seines angeblichen Mundschenks sehen möchte, damit er diesen bei der nächsten Verhandlung wiedererkennen kann.


„Isilma!“, ruft Kyra erstaunt, als ein Soldat einem der Gefangenen den Sack vom Kopf zieht.


„Was! Ihr kennt diese ... Frau?“, fragt Martos erstaunt.


„Herrin Kyra, den Göttern sei dank, dass ihr hier seid. Ihr müsst Liliana und ...“


„Ruhe jetzt oder ich lass euch knebeln. Ich stelle hier die Fragen“, schimpft Martos. Zeitgleich erklingt aus dem anderen Sack, der noch über den Kopf der zweiten Person gestülpt ist, Narils Stimme mit den Worten: „Jarl Kyra Con Vaal-Keres! Seid ihr das?“, worauf Kyra erstaunt „Naril“ ruft.


„Was soll das? Wer steckt unter dem Sack? Los zieht ihm diesen verdammten Sack vom Kopf“, befiehlt Martos daraufhin.


„Herrin bitte verzeiht mir mein Versagen, aber ich ...“


„Ruhe! Hier wird nur geredet, wenn ihr gefragt werdet. Jetzt aber bin ich es, der hier die Fragen stellt. Also! Wer seid ihr und kennt ihr diese Frau?“, schnauzt Martos unwirsch Naril an und zeigt dabei auf Kyra.


„Wer seid ihr denn? Ihr sitzt mit dem Jarl des Landes an einem Tisch und erkennt diesen nicht? Natürlich kenne ich unseren Jarl. Mein Name ist Naril und ich stehe im Dienst von Jarl Kyra Con Vaal-Keres, der Frau, welcher ihr gegenübersitzt“, gibt Naril daraufhin dem verdutzt dreinschauenden Martos zur Antwort. Dieser wiederum befiehl seinen Soldaten, ohne lange nachzudenken, mit den beiden vor der Tür zu warten.


„Wenn das eine Vorspiegelung falscher Tatsachen ist, dann kostet mich das meinen Kopf oder zumindest meine Stellung hier als Vogt“, sagt Martos mehr zu sich selbst als zu Kyra.


„Ja ihr wurdet getäuscht. Aber nicht von mir oder meinen Gefährten, sondern von Jortar, der rücksichtslos nach der Macht strebt. Und dazu ist ihm jedes Mittel recht. Glaubt mir, ich weiß, wovon ich rede. Auch ich habe mich von ihm täuschen lassen und bitter dafür bezahlt. Nun aber liegt es an euch, wem ihr glaubt und die Treue haltet“, sagt Kyra. Ohne auch nur einen Moment über Kyras Frage nachzudenken, erwidert Martos daraufhin: „Meine gesamte Loyalität gehört meinem Kaiser. Kaiser Markolitus ka-Art Sasur Laros VII, der mich ausgesandt hat, um ihm über die Ereignisse aus dieser Provinz Bericht zu erstatten. Beinahe hätte ich das mir von ihm gegebene Vertrauen missbraucht und mich vom Gedanken, Vogt dieser Region zu sein, verleiten lassen.“


Trotz dieser Erkenntnis liegt in Martos Worten immer noch ein Rest von Zweifel, dieser Frau, die ihm seit geraumer Zeit gegenübersitzt, zu vertrauen. Schließlich wurde Jortar vom Kaiser selbst ausgesandt, um Zerylias aus der Knechtschaft der Sirmatesker zu befreien. So fordert er von Kyra weitere glaubhafte Beweise, um ihre Behauptung zu untermauern.


„Das klingt alles recht plausibel, dennoch müsst ihr mir etwas mehr an Beweismaterial liefern, damit ich euch vertrauen kann. Nur zu behaupten ihr seid der rechtmäßige Jarl, genügt mir nicht. Was wenn auch ihr nur eine Hochstaplerin seid und diese beiden Spießgesellen vor der Tür eure Handlanger? Also fordere ich von euch den Nachweis, dass das was ihr behauptet auch der Wahrheit entspricht“, sagt Martos, dessen Zweifel an Kyras Aussage wieder größer werden.


„Außer den Papieren, die ihr schon gesehen habt und dem Wort meiner Gefährten kann ich euch nichts bieten. Ihr müsst mir mehr oder weniger einfach nur vertrauen.“


„Vertrauen? Ich weiß nicht so recht. Mir gefällt diese Sache nicht. Je mehr ich es mir überlege, kommen mir Zweifel an dem, was ihr mir zu suggerieren versucht. Da ihr aber offensichtlich ein Gesundheitsproblem habt, erlaube ich euch mit jener Frau, die ihr eure Gefährtin nennt, im Rondellturm zu bleiben. Und wenn ich sage in dem Turm bleiben, dann meine ich das auch so. Andernfalls werte ich eure Zuwiderhandlung als Flucht. Deshalb werde ich auch meine Männer anweisen auf jeden zu schießen, der sich meinen Befehlen widersetzt und unerlaubterweise den Rondellturm verlässt. Der Mann, den wir ebenfalls bei euch angetroffen haben, bleibt zunächst einmal im Verlies, genauso wie die beiden vor der Tür ebenfalls dorthingebracht werden.“


„Das könnt ihr nicht machen“, erbost sich Kyra.


„Was kann ich nicht machen? Ich bin der Vogt dieser Stadt. Wenn es mir beliebt, kann ich euch auf der Stelle zum Scharfrichter führen lassen“, sagt Martos, der sichtlich zorniger wird. Also bittet ihn Kyra, wenigstens Isilma das Verlies zu ersparen.


„Warum sollte ich das tun? Ihr befindet euch nicht in der Lage, Forderungen zu stellen. Außerdem hat sich dieser … Krüppel als mein Mundschenk ausgegeben, was an und für sich schon einen Affront darstellt, den ich nicht dulden werde.“


„Isilma war schon auf der Burg, noch ehe wir als Gefangene hierher gebracht wurden. Ohne ihre Unterstützung wäre ich womöglich nicht mehr am Leben. Wie soll ich einen Beweis erbringen, wenn ihr mich und meine Gefährten einsperrt? Gestattet mir, Isilma, Swen und Naril in der Stadt nach Beweisen suchen zu lassen. Nach Beweisen, die ihr von mir fordert. Zudem haben sie es nicht verdient, meinetwegen im Verlies eingesperrt zu werden. Ihr könnt ihnen kein Vergehen, keine strafbare Handlung oder Schuld zur Last legen“, protestiert Kyra.


„Keine Schuld? Sie standen in eurem Dienst und eure Unschuld ist noch lange nicht erwiesen. Ein Gericht wird über euer Schicksal und das eurer Gefährten entscheiden. Solange bleiben die beiden Männer in Gewahrsam. Aber ich erlaube diesem Krüppel, in die Stadt zu gehen, um mir Beweise für eure wahre Identität zu bringen“, bestimmt Martos selbstgefällig. Wäre Kyra nicht mit ihren Kräften am Ende, so würde sie wohl aufspringen und diesen Mann mit ihren bloßen Fäusten zur Vernunft bringen. So bleibt ihr und Isilma nichts anderes übrig, als flankiert von sechs Wachsoldaten zurück in ihr neues Gefängnis, dem Rondellturm einzuziehen. Etwas später bittet Kyra Isilma im oberen Stockwerk, dort wo sich die Schlafkammern befinden, sie möge gleich am nächsten Morgen in die Stadt zu gehen, um dort nach Liliana und Erin zu suchen.


„Herrin Kyra, Liliana und die Frau mit den goldenen Haaren wurden ebenfalls in ein Verlies gebracht“, sagt Isilma mit leiser, ja schon fast weinerlicher Stimme.


„Was? Woher wisst ihr das? Habt ihr sie im Verlies gesehen? Habt ihr mit ihnen gesprochen? Warum und von wem wurden sie dorthingebracht?“, möchte Kyra erschrocken wissen, waren die beiden doch ihre letzte Hoffnung.


„Naril hat es mir erzählt. Sie sind angeklagt, die Frau einer Schenke ermordet zu haben. Gesehen habe ich sie aber nicht. Ich darf auch nicht mehr so wie früher in das Verlies. Die neuen Soldaten haben keine Angst, mich fortzuschicken. Für die bin ich nur noch ein Krüppel, den man bestenfalls verschmäht oder auslacht. Wie aber soll es jetzt weitergehen Herrin? Kennt ihr denn niemanden in der Stadt, der euch helfen könnte?“


„Ich befürchte nein. Assmar befindet sich sicherlich schon viele Meilen weit in der Oststeppe und sonst weiß ich niemand, der uns weiterhelfen könnte. Es wird wohl so sein, dass die neuen Herren des Landes, das was den Sirmateskern nicht gelungen ist, zu Ende bringen“, sagt Kyra resignierend.


„Aber es sind doch so viele Soldaten in der Stadt, welche alle das grüne Banner Zerylias auf ihren Rüstungen tragen. Die müssen euch doch kennen“, meint Isilma mit Verzweiflung in ihrer Stimme. Im Anschluss daran versucht Kyra ihr zu erklären, dass die wenigsten der Soldaten die unter diesem Banner für die Freiheit Zerylias gekämpft haben, sie als Jarl jemals gesehen haben. Und dennoch hat sie Isilmas Frage auf eine Idee gebracht. Nicht die Soldaten, welche das grüne Banner Zerylias auf ihren Rüstungen tragen, könnten ihre Errettung sein. Es sind jene Soldaten, welche ein gelbes Banner mit dem Kopf eines Löwen tragen. Also erklärt sie Isilma, dass sie Ausschau nach Soldaten mit diesem Banner halten soll. Im selben Moment wird die Tür zum Turm aufgestoßen, sodass es bis in den letzten Winkel dieser Gemäuer widerhallt. Nach einigen unverständlichen Worten, die ein Mann zu irgendjemand spricht, fällt die schwere Tür auch schon wieder in sein Schloss. Danach herrscht erneut Totenstille, bis nach einiger Zeit die alte Holztreppe leise zu knarren beginnt. Es ist Marula, die sich schmerzverwunden die Stufen hinaufquält. Nur noch mit letzter Kraft kann sie diese überwinden, ehe sie sich erschöpft auf die letzte Stufe der Treppe setzt, ihre Arme vor dem Bauch verschränkt und zu weinen beginnt.


„Marula, was ist mit euch? Was haben sie euch angetan?“, fragt Kyra erschrocken. Noch ehe sie aber ihrer Gefährtin zu Hilfe kommen kann, ist bereits Isilma bei ihr. Schnell hilft diese der noch immer am Boden kauernden Frau auf einen Sessel. Eine aufgeschlagene Lippe, ein blutunterlaufenes Auge und eine Rissquetschwunde am rechten Schienbein, lassen erahnen, dass Marula nicht gerade sanft behandelt wurde. Dies alles sind Folgen einer versuchten Vergewaltigung, welche Marula über sich ergehen lassen musste. Womöglich wäre diese noch schlimmer ausgegangen, wenn nicht im selben Moment jene Soldaten gekommen wären, denen Martos aufgetragen hat, Marula zurück in den Rondellturm zu bringen. Nur allzu gern möchte Kyra ihrer Gefährtin tröstende Worte zusprechen, während Isilma die Wunde am Bein versorgt. Jedoch weiß sie, dass diese Worte nur leere Phrasen sein würden. So kommt Kyra nur ein leises, „das alles ist nur meine Schuld. Bitte verzeiht mir“, über ihre Lippen.


„Mein Kind! Sie haben mir mit ihren Fäusten auf den Bauch geschlagen. Auf meinen Bauch, in dem seit ein paar Monden ein neues Leben heranwächst. Swens und mein Kind. Und jetzt haben sie es geschlagen. Unser Kind, sie haben es einfach nur mit ihren Fäusten geschlagen“, vertraut ihnen Marula mit weinerlicher Stimme an. Danach fasst sie sich ein wenig, wischt mit ihrem Ärmel die Tränen aus dem Gesicht und sieht zu Kyra auf. Selbst den Tränen nahe nimmt Kyra ihre Gefährtin in den Arm, um ihr wenigstens auf diese Weise etwas Trost zu spenden. Mit einem leichten Aufflackern erlischt kurz darauf die letzte Kerze und so bleibt ihnen nichts anderes übrig, als für diesen Tag sich auf ihre Schlaflager zurückzuziehen. Mit dem ersten Licht, das durch das kleine Fenster den kommenden Morgen ankündigt, ist Isilma auch schon wieder auf ihren Beinen. Mit den spärlichen Essensresten, welche ihnen noch vom Vortag geblieben sind, versucht sie eine Mahlzeit zu bereiten. Während Kyra Isilma bei ihrer Tätigkeit zusieht, kommt ihr die gestrige Unterhaltung in den Sinn. Kurzer Hand erklärt sie ihr etwas später noch einmal akribisch genau, wonach sie Ausschau halten muss, um irgendjemand zu finden, der ihre Identität bestätigen könnte. Isilma, die es nicht gewohnt ist, fremde Leute anzusprechen, fragt mit schüchterner Stimme, was sie denn zu sagen habe, sollte sie einen Soldaten mit diesem Banner finden. Marula, die das Gespräch zwischen Kyra und Isilma ebenfalls mitverfolgen konnte und mittlerweile auch weiß, worum es geht, kommt auf eine Idee. Sie schlägt vor, dass ein Teil aus dem Gelöbnis wohl jedem der dieses geleistet hat, zu erkennen geben müsste, dass es von Nutzen sein könnte Isilma zuzuhören. Etwas später pocht Isilma an die von außen verschlossene Tür, um den Wachsoldaten, der selbige öffnet zu erklären, dass Martos ihr erlaubt habe, in die Stadt zu gehen. Zu ihrem Erstaunen wusste der Wachsoldat bereits Bescheid und so darf Isilma ohne Weiteres die Burg verlassen.


Außer dass die Soldaten, welche allgegenwärtig zu sein scheinen, nunmehr keine Sirmatesker sind, hat sich am Bild dieser Stadt nicht viel geändert. Mit gemischten Gefühlen sucht Isilma nach Soldaten, die ein gelbes Banner auf ihren Rüstungen tragen, jedoch kann sie solche nirgendwo erblicken. Nach diesen zu fragen getraut sie sich allerdings nicht. Dennoch gibt sie die Suche nicht auf, bis sie nahe einer Schenke, die nach der Schlacht zu einem Lazarett umfunktioniert wurde, auf drei Soldaten mit besagtem Banner trifft. In ein angeregtes Gespräch vertieft, merkt keiner von ihnen, dass Isilma schon eine ganze Weile hinter ihnen steht. Noch hadert sie mit sich selbst, wie sie sich am besten bemerkbar machen sollte. Da ihr aber nichts Besseres einfällt, beginnt sie einfach jenen Spruch aufzusagen, den ihr Kyra beigebracht hat, um das Interesse dieser Männer auf sie zu lenken.


„Los verschwinde du Trampel. Hier gibt es nichts zu erbetteln“, schimpft sie daraufhin einer der Soldaten und will sie auch schon mit einem grimmigen Blick fortjagen. Erschrocken versucht Isilma daraufhin das Weite zu suchen, was ihr aber nicht gelingt, weil ein anderer Soldat sie an ihrer Hand festhält. Jedoch nicht so fest, dass sie dadurch Schmerzen erleiden würde.


„Halt wartet einen Augenblick. Was habt ihr eben erst gesagt?“, fragt dieser verwundert.


„Schüchtern und auch verängstigt sagt Isilma daraufhin noch einmal: „Möge euer Verstand dieses Schwert einzusetzen stets schärfer sein als seine Klinge.“


Dabei pocht ihr Herz so fest, dass der Soldat ihren Puls sogar durch den Ärmel ihrer Tunika spüren kann.


„Wer seid ihr? Und wer hat euch diese Worte gelehrt?“, möchte der Soldat wissen, worauf ihm Isilma mit angsterfülltem Gesicht zur Antwort gibt: „Unsere Herrin Kyra hat mir aufgetragen, nach Soldaten zu suchen, die den Löwen in ihrem Banner tragen und auch diese Worte verstehen.“


„Ach was! Gebt dieser Bettlerin einen Kupferling und sie wird euch erzählen, dass sie noch vor wenigen Tagen an der Tafel des Kaisers gesessen hat“, sagt der Erste zu seinen Kameraden. Einer der drei Männer aber ist Egor Egos. Dieser, bei der letzten Schlacht um Tors, beträchtlich wenn auch nicht lebensgefährlich verletzt, wollte nie so recht an den Tod von Kyra glauben. So sieht er in dem, was ihnen diese Frau zu sagen versucht, eine geheime Botschaft von Kyra, der er so wie viele andere auch, Treue bis in den Tod geschworen hat. Noch immer die Hand von Isilma haltend, fragt Egor Egos sie nochmals, von wem sie diese Worte gelernt habe. Aber auch den anderen kommt es in den Sinn, dass auch sie schon einmal dieses Gelöbnis gesprochen haben, als sie den Schwur der Treue auf Burg Vaals geleistet haben. Isilma aber klopft vor Angst das Herz bis zum Hals, sodass sie kein weiteres Wort mehr hervorbringt. Und so zeigt sie nur mit ihrem Finger in die Richtung der Burg.


„Kyra Con Vaal-Keres ist auf der Burg? Wird sie dort festgehalten? Oder ist sie gar verletzt? Braucht sie unsere Hilfe? Könnt ihr uns zu ihr führen?“, alles Fragen, die Isilma nur mit einem verängstigten Nicken beantworten kann.


„Junge Frau, ihr braucht vor uns keine Angst zu haben. Wir sind Soldaten im Dienst von Kyra Con Vaal-Keres. Aber ihr müsst uns schon etwas mehr erzählen, wenn wir unserer Herrin helfen sollen“, sagt Egor Egos und kann somit ein wenig das Vertrauen von Isilma gewinnen. In kurzen Worten erzählt sie ihnen daraufhin von jenem Tag an als sie Kyra und Liliana das erste Mal im Verlies der Burg begegnete, bis zum heutigen Tag. Egor Egos will daraufhin keine Zeit mehr vergehen lassen, um seiner Herrin zu Hilfe zu eilen. Ohne an Isilmas Worten zu zweifeln, beauftragt er seine beiden Kameraden, jeden Soldaten aus ihren Reihen aufzuspüren, von den letzten Neuigkeiten zu unterrichten und sich bereitzuhalten. Er aber macht sich sofort mit Isilma auf den Weg, um noch an diesem Tag bei Martos No Seran vorzusprechen. Dieser stets darauf Bedacht, wenn auch mit gnadenloser Härte, sich an die Gesetze des Landes zu halten, empfängt Egor Egos mit gebührendem Respekt. Nicht zuletzt, weil dieser das Abzeichen eines Truppenführers an seiner Rüstung trägt.


„Womit mein Freund kann ich euch dienen? Wie ich sehe, seid auch ihr von höherem Rang, wenngleich mir das Banner auf eurer Rüstung unbekannt erscheint. Allerdings werdet ihr mir sicherlich diese Unzulänglichkeit nachsehen, da ich erst vor Kurzem aus Rarmasor hierher abgeordnet wurde. Zu welcher Einheit gehört ihr also?“, fragt Martos mit Respekt.


„Mein Name ist Egor Egos und ich habe einen Teil der zeryliasischen Truppen angeführt. Das Banner, auf welches ich meinen Eid geschworen habe, ist jenes der Burg Vaals. Leider wurde ich bei der letzten Schlacht verwundet, sodass es mir nicht möglich war, mit unserem Wachhauptmann Assmar At Temur die Verfolgung noch flüchtiger Sirmatesker aufzunehmen. Wie mir aber berichtet wurde, soll sich unser Jarl Kyra Con Vaal-Keres hier auf der Burg befinden? Ja ich weiß, auch uns wurde gesagt, dass unser Jarl schon bei den ersten Begegnungen mit den Sirmateskern gefallen sei. Dennoch möchte ich erfahren, wer diese Frau sein könnte, welche sich als eben besagte ausgibt.“


„Glaubt mir, das beschäftigt auch mich, zumal mir Jortar Art Asema versichert hat, dass der Jarl des Landes nicht mehr unter uns weilt. Und warum sollte mir dieser etwas anderes als die Wahrheit sagen? Nach meinen Informationen soll diese Frau eine Adelige des Landes sein. Sie soll sich jedoch erst in den letzten Stunden der sirmateskischen Herrschaft, als deren Untergang nicht mehr aufzuhalten war, auf die Seite Zerylias geschlagen haben. Wie ihr sicherlich wisst, kann so ein Verhalten nicht geduldet werden. So etwas nennt sich Hochverrat.“


„Woher habt ihr eigentlich diese Information bezüglich jener Frau? Etwa gar von Jortar?“, fragt Egor Egos, ohne dabei seinen Groll diesem Gegenüber zu verbergen. Und prompt wird er auch darauf hingewiesen, dass es sich nicht geziemt, Jortar Art Asema ohne seinen vollständigen Namen zu betiteln.


„Nun gut. Ich stehe schon mehr als ein Dutzend Jahre im Dienst von Kyra Con Vaal-Keres. Stellt mich dieser Frau gegenüber und ich werde euch sagen, ob sie unser Jarl oder eine Schwindlerin ist“, sagt Egor Egos. An Martos Gesichtsausdruck glaubt er allerdings zu erkennen, dass dieser noch immer misstrauisch zu sein scheint. Und dem ist auch so. Nachdem Martos einen Wachsoldaten befiehlt, Kyra herzuholen, wendet er sich noch einmal an Egor Egos und fragt: „Wer aber garantiert mir, dass nicht auch ihr aus dem Gefolge dieser abtrünnigen Adeligen stammt und nur darauf bedacht seid, euren und auch ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen?“


„Niemand. Jortar Art Asema hat sicherlich Anweisungen bezüglich der Verfolgung jener Treuebrüchigen gegeben. Ein so großer Feldherr wie er wird es wohl kaum unterlassen, diese ihrer gerechten Strafe zuzuführen. Da er sich aber nicht mehr in der Stadt befindet und somit euch diese Aufgabe übertragen hat, werdet ihr wohl darüber unterrichtet sein, wie ihr diese zu erkennen habt. Welches Banner sie tragen, wo sie sich aufhalten und noch so manches mehr. Oder hat er nur diese Frau belastet, um sie loszuwerden, um selbst nach dem Sitz des Jarls zu greifen. Warum also hat es Jortar Art Asema verabsäumt, sich dieser Frau zu entledigen. Er wusste doch, dass sie sich auf der Burg befindet. Soll ich euch auch noch diese Fragen beantworten? Vermutlich ist ihm jemand dazwischen gekommen. Vielleicht ein Gesandter des Kaisers, den dieser beauftragt hat, ihm Bericht zu erstatten? Oder er hat, was auch der Fall sein könnte, jemanden dazu veranlasst, dieses schmutzige Handwerk für ihn zu erledigen. Zum einen, damit er nicht mit dem Mord am amtierenden Jarl in Verbindung gebracht werden kann. Zum anderen, um so schnell als nur möglich nach Meretos zu gelangen, um dort den Sitz des Jarls zu beanspruchen“, gibt Egor Egos zu bedenken.


„Nein nein, das glaube ich nicht. Sollte er den Sitz des Jarls beanspruchen, kann er dies nur im Falle des Todes von Kyra Con Vaal-Keres tun. Also käme dies wohl kaum auf ein oder zwei Monde an. Ich weiß das, weil Kaiser Markolitus ka-Art Sasur Laros VII mich bezüglich dieser Sache noch vor meiner Abreise ermächtigt hat.“


„Ermächtigt? Worüber hat euch der Kaiser ermächtigt?“, möchte Egor Egos wissen.


„Dass, sollte Zerylias ohne amtierenden Jarl sein, ich Jortar Art Asema das Amt des Jarls zu übergeben habe. Aber warum erzähle ich euch das überhaupt? Ich bin weder euch noch sonst jemanden Rechenschaft schuldig.“


„Vogt Martos!“, ertönt es laut und militärisch von der Tür her, als ihm ein Wachsoldat darüber informiert, dass die Gefangene aus dem Rondellturm hergebracht wurde.


„Gut, dann führt sie herein, auf dass sich die Wahrheit herausstellen kann“, antwortet Martos selbstsicher, da er dem Wort Jortars noch immer mehr Glauben schenkt, als allen anderen. Blass, abgemagert und mit noch immer tiefen Ringen unter ihren Augen erscheint kurz darauf Kyra in der Tür. Ja sogar Egor Egos muss zweimal hinsehen, um seine Herrin zu erkennen. Doch schon im nächsten Moment salutiert er vor dem rechtmäßigen Jarl des Landes. Danach geht er mit einem Knie auf den Boden, sein Schwert am Knauf haltend vor sich auf die Spitze gestellt, die linke Faust vor seine Brust gelegt, sagt er: „Mein Jarl, es freut mich von ganzen Herzen, euch wohlauf zu sehen.“


„Egor Egos ihr kniet vor einer Gefangenen. Erhebt euch“, erwidert Kyra daraufhin.


„Ich beuge mein Knie vor dem rechtmäßigen Jarl des Landes, genauso, wie es jeder hier im Raum zu tun hätte“, lautet Egor Egos Antwort. Ohne zu erwarten, dass es ihm jemand gleichtun würde, zeugt er Kyra auf diese Weise seinen Respekt. Aber auch Martos, sowie jener Wachmann der Kyra herbrachte, beugen daraufhin, zu seiner und auch Kyras Verwunderung ihr Knie, um dem wahren Jarl des Landes so wie es sich gehört ihren Respekt zu zollen.


„Bitte erhebt euch“, sind die einzigen Worte, die Kyra von sich gibt, ehe sie sich hinsetzen muss, um vor Schwäche nicht selbst zu Boden zu gehen.


„Jarl Kyra Con Vaal-Keres, bitte verzeiht mir meine Ignoranz euch gegenüber, aber ich wurde falsch informiert. Glaubt mir, ich werde alles mir nur Mögliche in die Wege leiten, um diesen Irrtum wieder gutzumachen. Selbstverständlich werde ich das mir anvertraute Amt des Vogtes zurücklegen?“, sagt Martos, weil er sich nun sicher ist, den Jarl der Provinz vor sich zu haben.


„Ich will noch in dieser Stunde all meine Gefährten hier bei mir versammelt haben. Das Amt des Stadthalters werdet ihr trotz eures Irrtums vorerst weiterführen“, lauten Kyras erste, aber auch unmissverständliche Befehle. So finden sich schon bald Marula, Swen und Naril bei ihr ein. Auch Isilma lässt sie zu sich holen, hat sie doch wesentlich dazu beigetragen, die Ordnung wieder herzustellen. Nur Liliana und Erin erscheinen nicht, worauf Kyra fragt, warum man sie nicht aus dem Verlies holt.


„Verzeiht mir aber unter den Gefangenen, welche wegen kleinerer Delikte verwahrt wurden, gibt es niemanden, der diese Namen trägt“, beteuert Martos.


„Ich selbst habe gesehen, wie die beiden von euren Soldaten abgeführt wurden“, wendet Naril daraufhin sofort ein.


„Von meinen Soldaten? Woher wollt ihr wissen, dass diese meine Soldaten waren? Wer seid ihr überhaupt, dass ihr euch, ohne gefragt zu werden, in unser Gespräch einbringt“, tadelt Martos unmissverständlich Naril.


„Naril ist einer meiner Gefährten. Wenn er sagt, Liliana und Erin wurden von Soldaten fortgebracht, dann hege ich nicht den geringsten Zweifel an dem, was er beobachtet hat“, sagt Kyra. Die Anstrengungen des Tages setzen ihr allerdings mehr und mehr zu. Aus diesem Grund schlägt Marula vor, dass sich Martos selbst mit Swen zu den Gefangenen begeben soll, um gemeinsam nach Liliana und Erin Ausschau zu halten. Außerdem sei es nicht zu viel verlangt, für den Jarl des Landes ein ihm angemessenes Quartier bereitzustellen.


„Aber auch wir werden eine neue Kammer in der Burg beziehen. Eine Kammer, die weder feucht ist, noch kein Tageslicht in sich lässt“, fordert Marula unmissverständlich.


„Sucht euch eine Kammer aus. Diese Burg ist groß genug um eine Heerschar von Edelleuten zu beherbergen. Schließlich seid ihr eine Vertraute von Kyra Con Vaal-Keres dem Jarl der Provinz. Es gibt keinen Grund für mich, euch diesen Wunsch zu verwehren. Außerdem sollten diese beiden Frauen, von denen euer Gefährte gesprochen hat, wirklich irgendwo im Verlies eingesperrt sein, so werden wir sie dort auch finden. Ich habe nämlich bei meinem Amtsantritt Anweisungen getroffen, dass jeder Gefangene registriert werden muss“, meint Martos mit einer gewissen Zuversicht in seiner Stimme, ehe er Swen auffordert, ihm zu folgen. Marula hingegen macht sich, gefolgt von Isilma, auf die Suche nach einer geeigneten Kammer für Kyra. Zielstrebig geht Isilma dabei auf jene Tür zu, hinter der vor noch nicht allzu langer Zeit Salmator durch Erins Hand sein Leben lassen musste. Als sie aber die Tür öffnet, muss sie mit Erstaunen feststellen, dass rein gar nichts mehr an den Tod Salmators erinnert. Martos, selbst noch nicht kundig im Verlies der Burg, durchsucht einstweilen mit Swen diese feuchten und modrigen Gemäuer nach Erin und Liliana. Doch nirgendwo können sie die beiden antreffen, weil diese ins Gefängnis der Stadt gebracht wurden. Aufgrund dessen müssen sie, als bereits im Speisesaal der Burg das Abendessen aufgetragen wird, erfolglos zurückkehren.


„Habt ihr sie gefunden“, möchte Marula sofort wissen, doch schon am Blick von Swen kann sie erkennen, dass ihre Suche vergebens war. Martos hingegen hat bei dem Rundgang durch den Kerker erkannt, dass dieses Gefängnis hoffnungslos überfüllt ist. Aus diesem Grund beschließt er, schon am nächsten Tag ein Gericht abzuhalten. Auf diese Weise will er jene aussortieren, welche zu Unrecht eingesperrt wurden oder mit einer Verwarnung abgemahnt werden können. So wird schon am nächsten Morgen unter der Arkade, welche zum Haupttor des Palas führt, ein Podest mit einem Tisch und mehreren Stühlen aufgebaut. Dieser Aufbau soll für Martos als Richter, seinem Schreiber, zwei Schöffen sowie einem Verteidiger, als Richtertisch dienen. Mann für Mann, Frau für Frau, Diebe, Gauner, Mörder, Huren aber auch Unschuldige werden vorgeführt. Es wird nach ihren Namen und dem Grund warum sie eingesperrt wurden gefragt, weil es bei ihrer Inhaftierung niemand für nötig hielt, dies festzuhalten. Natürlich beteuert jeder von ihnen, unschuldig zu sein. Weil Martos aber nicht nach seinem Gutdünken urteilen will, sondern dem Gesetz folgend, bleibt ihm keine andere Wahl, als jeden Einzelnen von ihnen mit einer Verwarnung abzustrafen. Nach gut zwei Dutzend dieser Gefangenen sollen nun jene Inhaftierten vorgeführt werden, die nach seinem Amtsantritt verhaftet wurden und somit über jeden von ihnen ein Registerblatt existiert. Ein Registerblatt, das sich Martos schon am Vorabend durchgelesen hat und somit auch ein vorläufiges Urteil fällen konnte. Eine Angewohnheit von ihm ist, dass er keinen, den er zum Tode verurteilt, in sein Gesicht sehen möchte. Aus diesem Grund legt er jedem Registerblatt, welches zu einem Todesurteil führt eine schwarze Kapuze bei. Diese soll den Gefangenen noch in ihren Zellen von den Wachen über ihren Kopf gezogen werden. Beim Durcharbeiten dieser Registerblätter konnte er auch jene Anschuldigungen lesen, welche Erin und Liliana zur Last gelegt werden. So sollen diese beiden für den Mord einer ehrbaren Bürgerin der Stadt verantwortlich sein. Dass es sich bei den Beschuldigten um Kyras Gefährten handelt, kommt ihm aber nicht in den Sinn, zumal der Schreiber, der ihre Namen aufnehmen musste, diese völlig falsch eingetragen hat. Zudem steht in deren Registerblatt auch der Anhang erwiesene Schuld.


In Ketten gelegt wird zuallererst ein Brüderpaar vorgeführt, denen zur Last gelegt wird, eine junge Frau missbraucht und anschließend ermordet zu haben. Als Verteidiger der Angeklagten fungiert eine Gestalt, deren Geschlecht beim ersten Anblick nicht bestimmt werden kann. Erst als diese Person zu Wort kommt, erweist sie sich als Mann. Sein Aussehen aber würde man eher einer Frau zuordnen. Ein bartloses Gesicht, rund mit rosafarbenen Wangen und die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Zudem ist er mit einer Cotte bekleidet, die sich straff über seinen nicht gerade kleinen Bauch spannt und eine Elle breit über dem Boden endet. Dies und noch so einiges verleiht dem Mann ein seltsames nicht gewohntes Aussehen. Selbst Kyra, die in Begleitung von Marula und Isilma erscheint, muss verwundert feststellen, dass auch sie in ihrem Leben noch nie einen so eigenartigen Kauz gesehen hat. Martos als oberster Richter missfällt allerdings die Tatsache, dass jetzt auch Kyra in ihrer Funktion als Jarl anwesend ist. Dennoch wagt er es nicht, ihre Anwesenheit infrage zu stellen. Um aber den Verlauf der Verhandlung etwas hinauszuzögern, beschließt er, Kyra zuvor die Anwesenheit dieses für jedermann seltsam wirkenden Mannes zu erklären. Also stellt er ihr Sanur No Apiz als Rechtsgelehrten des Kaiserhofs vor. Ihm soll der Kaiser aufgetragen haben, die neuen Gesetze bis ans andere Ende seines Reiches zu tragen. Weil aber diese Gesetze auch die Abhaltung von Verhandlungen beinhaltet, muss für die Beschuldigten ein Verteidiger gefunden werden, da fortan jeder Angeklagte von einem Gesetzeskundigen vertreten werden muss. In Ermangelung weiterer Rechtsgelehrter hat Martos ihm diese Aufgabe übertragen. Nach dieser Erklärung fährt Martos mit dem Verlesen der Tat, welche den beiden zu Last gelegt wird, fort. Was Kyra allerdings verwundet ist die Tatsache, dass die beiden Beschuldigten kein einziges Mal zu Wort kommen durften und von Martos nicht mit ihrem Namen angesprochen wurden. Auch die unübliche Kapuze über deren Köpfe, die ihnen während der Verhandlung nicht abgenommen werden, wirkt für Kyra irgendwie befremdend. Sanur No Apiz hingegen versucht als Verteidiger der beiden Angeklagten mit wenigen Worten dem Opfer eine Mitschuld anzuhängen, ehe er um ein mildes Urteil bittet. Dies alles wiederum wird von einem Schreiber festgehalten, um nach Martos No Serans Worten, in Zukunft darüber Zeugnis ablegen zu können, dass jedes Urteil auch gerechtfertigt war. Nach einer kurzen Beratung mit seinen Schöffen fragt Martos, ob irgendjemand noch etwas sagen möchte. Sein Blick fällt dabei auf Kyra. Weil diese aber weder das Wort ergreift, noch sonst eine Handlung setzt, erhebt sich Martos, um mit gefühlskaltem Blick folgendes Urteil zu sprechen.


„Im Namen unseres geliebten Kaisers Markolitus ka-Art Sasur Laros VII verurteile ich die beiden Beschuldigten zum Tode. Das Urteil wird unverzüglich durch Enthauptung vollzogen. Zwanzigster Tag des Mondes Gwaed im Jahre Mil616.“


Marula hingegen bemerkt, dass es Kyra sichtlich schlechter geht, und so bittet sie ihre Gefährtin, ihr mit auf ihre Kammer zu folgen. Ohne ein Wort zu sagen, sieht Martos dabei zu, wie sich Kyra im Anschluss daran in den Palas begibt, ehe er sich den nächsten Gefangenen vorführen lässt. Ein Junge, nicht viel älter als acht oder neun Jahre. Bezichtigt wird dieser des gemeinen Diebstahls, soll er doch dabei ertappt worden sein, wie er einem Händler vor der Stadt einen Laib Brot gestohlen hat. Die pure Angst spricht dabei aus den Augen des Jungen, musste er doch mit anhören, welch hartes Urteil Martos ohne eine Gefühlsregung den zuvor Verurteilten zukommen hat lassen. Dass ihm dieses Schicksal erspart bleiben wird, weiß nur Martos. Aus diesem Grund hat er dem Registerblatt des Jungen auch keine Kapuze beigelegt. Als er nämlich dieses durchgelesen hatte, erinnerte er sich daran, ebenfalls als Junge für seine kranke Mutter dieselbe Tat begangen zu haben. Also fragt er den Jungen, was er denn mit dem Brot gemacht habe. Dieser aber bringt kein vernünftiges Wort aus seinem Mund, worauf Martos kurzer Hand befiehlt, den Jungen erst einmal zu verwahren, sodass ihm die anderen Häftlinge nichts anhaben können. Er werde zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal mit ihm sprechen und falls es nötig sein sollte auch ein Urteil fällen. Ohne aufzusehen, wer der Nächste sein soll, der sich zu verantworten hat, liest Martos die von ihm selbst verfasste Anklageschrift vor. Dabei fallen ihm die Namen der Vorgeführten auf, gleichen sie doch mehr oder weniger denen aus dem Gefolge des Jarls. Weil Martos aber der Meinung ist, dass die Schuld der beiden Frauen bereits erwiesen ist, liest er gut hörbar die Anklage wie folgt vor: „Angeklagte! Ihr sollt unter Beihilfe eurer Begleiterin den gewaltvollen Tod der Wirtin Bota herbeigeführt haben, um sich in habgieriger Absicht an deren Hab und Gut zu bereichern. Verteidiger, was haben eure Mandanten zu ihrer Ehrenrettung zu sagen? Ihr wisst ja, was man ihnen zur Last legt. Mord an einer ehrbaren Bürgerin dieser Stadt.“


„Es war kein Mord! Diese Frau ist eines natürlichen Todes gestorben“, bringt sich Erin sofort ein, noch ehe Sanur No Apiz das Wort ergreifen kann. So sieht dieser zu Martos, in der Hoffnung, er würde der Sprecherin das Wort verbieten, da es seine Aufgabe ist den Anschuldigungen entgegenzutreten.


„Gefangene, ich habe euch nicht erlaubt, das Wort zu ergreifen. Aus den Aufzeichnungen meiner Soldaten geht hervor, ihr wurdet auf frischer Tat ertappt. Zudem gibt es auch noch zwei Zeugen, welche beobachtet haben, wie diese abscheuliche Tat an einer wehrlosen Frau von euch begangen wurde. Wachhauptmann Almos Sora! Führt die beiden Zeugen herbei, auf dass wir deren Aussage hören können“, befiehlt Martos, sodass jeder seine Worte verstehen kann. Augenblicklich stellt sich daraufhin Gemurmel in dem zu einem Gericht gewordenen Hof ein. Wohl auch, weil die Zeugen nicht anwesend zu sein scheinen, wodurch Martos die Verhandlung für kurze Zeit unterbricht. Almos Sora hingegen ist nicht nur ein Mann, der jeder Frau das Tragen von Waffen verbieten möchte, sondern auch ein bedingungsloser Verehrer von Jortar. So ist es ihm gelungen, im Laufe des Feldzuges sich vom einfachen Soldaten bis hin zu einem Truppenführer zu mausern. Vor seiner Abreise nach Meretos hat ihn Jortar noch zum Wachhauptmann erhoben. Almos hingegen erfüllt es mit Genugtuung zu wissen, dass diese beiden der härtesten Strafe zugeführt werden sollen, zumal er Liliana aus dem Feldzug kennt. Er weiß auch, dass Jortar diese immer wieder beschimpft hat. Zudem konnte er vom Verrat an Kyra und Liliana Kenntnis bekommen, hat dies aber als durchaus gerechtfertigt gesehen. Er war es auch, der nach Erins und Lilianas Verhaftung die vorläufige Anklageschrift verfasst hat. Um seinem Vorbild einen Dienst zu erweisen, hat er wissentlich die Namen der beiden falsch eingetragen. Da sich aber unter den wenigen Zuschauern der Verhandlung auch Naril befindet, eilt dieser sofort zu seiner Herrin, um von Lilianas und Erins bevorstehendem Schicksal zu berichten. Zwar konnte er ihre Gesichter nicht sehen, erkannte die beiden aber sofort an ihren Stimmen. Kyra aber von einem neuerlichen Fieberanfall ihrer Sinne beraubt, erkennt nicht einmal mehr Marula, welche fürsorglich neben ihr am Bett verweilt. Immer wieder legt sie ihrer fiebernden Gefährtin kalte Umschläge auf die heiße Stirn. Swen hingegen weiß sofort, dass jetzt Handeln angesagt ist, da nach Auskunft von Naril die Urteile sofort nach dem Urteilsspruch vollstreckt werden. Fest entschlossen, seinen Gefährtinnen zu Hilfe zu eilen, stürmt er den Gang entlang, um nach ein paar riesigen Schritten die Palastür hinter Martos aufzustoßen.


„Ihr dürft die beiden nicht verurteilen! Sie sind unschuldig! Ihr begeht einen großen Fehler!“, protestiert Swen mit energischer Stimme, noch während er auf Martos zugeht.


„Wer seid ihr, dass ihr es wagen könnt, mir bezüglich meiner Rechtssprechung Vorschriften zu machen? Diese beiden haben eine Bürgerin der Stadt in heimtückischer Weise und in voller Absicht des Lebens beraubt! Und darauf steht die Todesstrafe! Ob sie nun adeliger Herkunft sind oder nicht, dem Gesetz muss Genüge getan werden. Also zügelt eure Stimme oder ihr werdet der Nächste sein, über den ich ein Urteil ...“


Weiter kommt Martos mit seiner Belehrung nicht mehr, weil er schon im nächten Moment einen stechenden Schmerz in seiner Brust spürt. Als er auch noch an sich hinuntersieht, ragt dort ein Pfeil hervor. Ein Pfeil, abgeschossen von einem zur Gänze in Schwarz gekleideten Mann auf dem gegenüberliegenden Wehrgang. Obwohl dieser Anschlag offensichtlich Martos gegolten hat, drängen die Anwesenden in Panik auseinander. Martos Männer stürmen inzwischen zu dem Wehrgang, ehe dieser mysteriöse Fremde in einer Nische verschwindet. Erin und Liliana hingegen werden von drei Wachsoldaten fortgebracht. Drei Wachsoldaten, die niemand beachtete, als sie sich unter die Zuschauermenge mischten, bis sie hinter den Angeklagten standen. Es sind drei Soldaten, wie man sie seit der Befreiung der Stadt überall auf den Straßen und den verwinkelten Gassen sieht. Und dennoch unterscheidet diese drei Männer etwas von jenen Soldaten, welche unter Jortars Führung das Land zurückerobert haben. Es ist das Banner auf ihren Rüstungen. Ein gelbes Banner mit dem Kopf eines Löwen. Doch diese Tatsache nimmt niemand wahr, zumal sie mit einer Schärpe ihre wahre Identität zu verbergen versuchen. Martos wurde inzwischen in den Flur des Palas gebracht und dort auf einen eilends herbeigeschafften Tisch gelegt. Dass für diesen jede Hilfe zu spät kommt, bemerkt Swen als Erster. Kurz darauf stürmt auch Sanur No Apiz herein. Kreidebleich und völlig außer Atem muss sich dieser erst einmal auf eine Truhe an der Wand setzen, ehe er fragt, wie es Martos gehe. Sarkastisch gibt ihm Swen daraufhin zur Antwort, dass er sich sicher sei, dass Martos keine Schmerzen verspüren würde. Ohne den Sinn dieser Worte zu erfassen, wischt sich Sanur mit einem Tuch über seine Stirn. Danach erhebt er sich, um erleichtert zu sagen: „Dann ist ja alles in bester Ordnung.“


Swen aber ist sich sicher, dass dieser gezielte Anschlag auf Martos etwas mit Liliana und Erin zu tun haben muss. Seinen Verdacht, den er vorerst aber noch für sich behält, stützt er auf den Pfeil, der noch immer aus der Brust des Toten ragt. Ein Pfeil, dessen Machart er zu kennen glaubt. Um aber sicherzugehen, will er auch die Spitze sehen und so zieht er mit aller Kraft am Schaft des Pfeiles, bis dieser mit einem Flutsch aus der Wunde kommt. Nachdem Swen die Spitze des Pfeiles betrachtet, weiß er, dass dieser Pfeil von Vetter Lohr gefertigt wurde. Eine dreischneidige gedrehte Eisenspitze, wie sie nur von diesem gefertigt werden. Jedoch haben Kyras Soldaten diesen Pfeil nicht für den Einsatz im Kampf bekommen. Zu aufwendig ist die Fertigung dieser Pfeilspitzen, als das sie zu Hunderten von ebenso vielen Soldaten abgefeuert werden. Und so hat auch jeder aus dem Gefolge der Burg Vaals nur einen dieser Pfeile bekommen, um stets daran erinnert zu werden, wessen Eid er geleistet hat. Für Swen hingegen ist diese Tatsache ein kleiner Hoffnungsschimmer.


Ein etwas später in Begleitung eines Wachhauptmanns zur Tür hereinkommender Heiler der Armee erkennt sofort, dass für Martos jede Hilfe zu spät kommt und so wendet sich dieser auch schon wieder ab. Der Wachhauptmann hingegen steht ratlos da, ehe er Swen fragt, was nun zu tun wäre.


„Ich befürchte, für Martos können wir nichts mehr tun. Sorgt dafür, dass es zu keinen weiteren Ausschreitungen kommt. Lasst den Toten in die Krypta bringen und ihn dort aufbahren. Ich werde inzwischen Kyra Con Vaal-Keres von dem Vorfall berichten. Sie wird entscheiden, wie ihr fortfahren sollt und wer der neue Vogt der Stadt werden soll.“


Weil aber der Wachhauptmann jener ist, der ebenfalls zugegen war, als Egor Egos seiner Herrin Kyra Con Vaal-Keres dem Jarl der Provinz Zerylias die Ehrerbietung erstattete, vertraut er Swen. So begibt sich dieser auch schon wieder vor den Palas, um seinen Soldaten erste Anweisungen zu erteilen. Als Swen etwas später in Kyras Kammer kommt, fragt ihn Marula erschrocken: „Was ist mit euch? Seid ihr verletzt? Ihr blutet ja.“


Swen aber erklärt seiner Frau, dass das Blut an seinen Händen nicht das seine wäre. Anschließend schildert er ihr die Ereignisse um Martos' Tod. Er erwähnt aber auch, dass sie von irgendjemand dessen Identität er nicht kennt, Hilfe bekommen haben. Diese seine Begründung stützt er auf den Pfeil, den er anschließend unter seinem Wams hervorholt. Marula möchte noch wissen, ob er auch Liliana und Erin gesehen habe und ob es den beiden gut gehe.


„Ja ich habe sie gesehen, und wie mir scheint, waren sie wohl auf. Allerdings wurden sie sofort von Soldaten fortgebracht und ich weiß nicht wohin. Aber ich werde mich unverzüglich auf die Suche nach den beiden machen. Ich glaube auch nicht, dass sie außerhalb der Burg geführt wurden.“


Nach dieser Erklärung möchte Swen noch wissen, wie es Kyra geht, um sich ohne Sorge auf die Suche nach ihren Gefährtinnen begeben zu können.


„Halt! Was wollt ihr hier“, fragt einer der beiden Soldaten, welche vor der Waffenkammer Wache stehen müssen.


„Seid ihr blind? Wir bringen diese beiden Gefangenen in ihr neues Zuhause. Das Verlies ist dermaßen hoffnungslos überfüllt, da passt nicht einmal mehr eine einzige Ratte hinein. Außerdem wurde uns befohlen, die Gefangenen noch einmal zu dem Vorfall in der Schenke zu befragen. Ihr erinnert euch doch an die Geschichte, als der alten fetten Bota der Garaus gemacht wurde. Oder so ähnlich. Ist doch einerlei. Wir sollten nur herausfinden, was sich dort in der Schenke zugetragen hat. Wird sicherlich ein Mordsspaß diese wundervollen Geschöpfe zu befragen, meint ihr nicht auch? Wie sieht es aus? Ihr könntet uns dabei Gesellschaft leisten. Immer nur hier vor der Tür Wache zu stehen, muss doch ziemlich geisttötend sein“, sagt Lothar, ehe er Liliana als Vorletzte unsanft durch die Tür schiebt. Und schon schließt sich die schwere Eichentür hinter den beiden Wachsoldaten, die ebenfalls der Befragung beiwohnen wollten. Mit dem Schließen der Tür aber wird es auf einmal dunkel, sodass nur noch schemenhaft die Gestalten der Anwesenden zu sehen sind. Zwei, drei Mal sprühen die Funken zum klaren Ton zweier aufeinandertreffender Feuersteine, ehe ein kleines Flämmlein am oberen Ende einer mit Werg und Pech umwickelten Fackel zu sehen ist. Es dauert auch nicht lange, bis diese, vorerst noch schwarz rauchend, immer heller zu brennen beginnt. In der nun weichenden Finsternis aber sehen und spüren im nächsten Moment die beiden Wachsoldaten von vor der Tür den kalten Stahl von Schwertern an ihrem Hals.


„Hey was soll das? Wir gehören zu euch!“, ruft einer der beiden sogleich.


„Ja das wissen wir und aus diesem Grund seid ihr auch noch am Leben. Allerdings muss ich euch enttäuschen, denn aus der Befragung wird wohl nichts werden. Dessen ungeachtet müssen wir euch um einen Gefallen bitten. Wir benötigen eure Rüstungen. Eure Beinkleider dürft ihr anbehalten, schließlich befinden sich zwei edle Damen unter uns“, sagt Lothar, der die beiden auch eingeladen hat mit in den Turm zu kommen. Aber nicht nur die Wachsoldaten verstehen die Welt nicht mehr, auch Erin und Liliana sind von dieser Wendung überrascht, zumal ihnen ihre Kapuzen und die Fesseln noch nicht abgenommen wurden. Es ist dann Liliana, die als Erste das Banner an den Rüstungen, welches ihre Erretter noch immer mit einer Schärpe verdecken, erkennt. Also fragt sie, noch ehe sie sich für ihre Befreiung bedanken kann, wie es Kyra gehe und wo diese festgehalten wird.


„Tut mir leid, das kann ich euch nicht sagen. Wir wurden von Egor Egos nur beauftragt, euch in Sicherheit zu bringen. Er hat uns aber auch erzählt, dass er Kyra Con Vaal-Keres wohlauf gesehen und mit ihr auch einige Worte gesprochen habe“, erklärt ihnen Lothar. Des Weiteren berichtet er ihnen von den Ereignissen, welche sie durch ihre verbundenen Augen nicht sehen konnten. Er sagt ihnen aber auch, dass sie sich die Rüstungen der beiden Wachen anziehen sollen, um unbemerkt den Turm verlassen zu können. Lothar weiß aber auch zu berichten, dass Egor Egos in Erfahrung bringen konnte, dass ein Wachhauptmann namens Almos Sora, im Auftrag von Jortar nach Komplizen von Kyra Ausschau hält, um diese gegebenenfalls zu ermorden. Auf dem Platz, wo noch vor Kurzem Erin und Liliana als Gefangene standen, scheint langsam Ordnung in das Chaos zu kommen. Mit genauen Anweisungen befehligt zur Überraschung aller Sanur No Apiz die Soldaten, welche zumeist aus jenem Kontingent stammen, das mit dem letzten Nachschub gekommen ist. Obwohl er in seiner seltsamen Kleidung weder Zugehörigkeit noch Autorität vermittelt, gehorchen ihm die Soldaten aufs Wort. Er legt fest, dass jener Teil der Burg in dem sich Kyra befindet, abgeriegelt wird und von niemand verlassen werden darf. Des Weiteren veranlasst er das Schließen des Burgtors.
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